


 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

  



 

 

Geistige Arbeit geht über intellektuelle Arbeit hinaus. Sie sucht 
die geistigen Quellen, aus denen die Gedanken, Gefühle und Wil-
lensimpulse der Menschen kommen. Die Vorträge Armen Tougus 
gehen davon aus, dass die Menschen heute lernen sollen, eigene Ge-
fühle von fremdbestimmten zu unterscheiden, die eigenen Willens-
kräfte von unterbewussten zu trennen sowie die seelischen und 
geistig darin wirkenden Wesen bei ihrem wahren Namen zu nen-
nen.  

Armen Tougu sieht in den Zeiterscheinungen nicht das immer 
gleiche Hin und Her von Meinungen, Interessen und Emotionen, 
sondern sieht Entwicklungslinien, deren Ursachen nicht auf der 
Oberfläche menschlicher Leidenschaften zu finden sind, sondern in 
den tieferen Strömen der Menschheitsentwicklung. Dadurch ergibt 
sich ein klarerer Blick auf die Zeitverhältnisse. 

Armen Tougu bleibt nicht dabei stehen. Er entwickelt in den Vor-
trägen sehr praktische Erkenntnismethoden, mit denen jeder für 
seine persönlichen Fragen wie auch für Zeitfragen die ordnenden 
Impulse finden kann, die individuell seiner Persönlichkeit entspre-
chen. Insofern entwickelt Armen Tougu kein System, sondern ein 
Erkenntniswerkzeug. Verschiedene Einzelpersonen, Gruppen und 
Kollegien arbeiten bereits damit. Seine Methoden haben Parallelen 
zu den Ansätzen, die Rudolf Steiner vor hundert Jahren verfolgte, 
und können als zeitgemäße Konkretisierungen verstanden werden. 

Armen Tougu ist armenisch-estnischer Herkunft und war zu-
nächst in der kernphysikalischen Forschung tätig. Als Pfarrer arbei-
tete er acht Jahre lang in Estland und ist seit 2007 in Stuttgart tätig. 
Seine neuen Erkenntnismethoden entwickelte er aus seiner Erzie-
hungs-, Biografie- und Organisationsberatung für den praktischen 
Gebrauch in allen Lebensbereichen. 
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Vorwort des Herausgebers 
Geistige Arbeit geht über intellektuelle Arbeit hinaus. Sie sucht 

die geistigen Quellen, aus denen die Gedanken, Gefühle und Wil-
lensimpulse der Menschen kommen. Wer glaubt, nur aus sich selbst 
heraus neue Gedanken und Impulse gewinnen zu können oder aus 
dem Studium von Büchern, wird mit den folgenden Vorträgen we-
nig anfangen können. Die Vorträge Armen Tougus gehen davon aus, 
dass die Menschen heute lernen sollen, eigene Gefühle von fremdbe-
stimmten zu unterscheiden, die eigenen Willenskräfte von unterbe-
wussten zu trennen sowie die seelischen und geistig darin wirken-
den Wesen bei ihrem wahren Namen zu nennen.  

Armen Tougu sieht in den Zeiterscheinungen nicht das immer 
gleiche Hin und Her von Meinungen, Interessen und Emotionen, 
sondern sieht Entwicklungslinien, deren Ursachen nicht auf der 
Oberfläche menschlicher Leidenschaften zu finden sind, sondern in 
den tieferen Strömen der Menschheitsentwicklung. Dadurch ergibt 
sich ein klarerer Blick auf die Zeitverhältnisse. 

Armen Tougu bleibt nicht dabei stehen. Er entwickelt in den Vor-
trägen sehr praktische Erkenntnismethoden, mit denen jeder für 
seine persönlichen Fragen wie auch für Zeitfragen die ordnenden 
Impulse finden kann, die individuell seiner Persönlichkeit entspre-
chen. Insofern entwickelt Armen Tougu kein System, sondern ein Er-
kenntniswerkzeug. Verschiedene Einzelpersonen, Gruppen und 
Kollegien arbeiten bereits damit. Seine Methoden haben Parallelen 
zu den Ansätzen, die Rudolf Steiner vor hundert Jahren verfolgte, 
und können als zeitgemäße Konkretisierungen verstanden werden. 

Die Vorträge sind mündlich und frei ohne Manuskript gehalten 
worden. Für dies Buch wurden sie von mehreren Sachkundigen so 
lektoriert, dass sich rein mündliche Besonderheiten einer verständli-
chen Schriftform anpassen. Die Vorträge wurden danach jedoch von 
Armen Tougu nicht durchgesehen. Da der Inhalt der Vorträge sich 
in erster Linie an der Entwicklung unserer realen Welt zu messen hat 
und nicht an schriftlichen Quellen, wurde auf die Angabe von Fuß-
noten zu Literaturnachweisen weitgehend verzichtet.  

Robert Lütjens 
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Jeder kann Konflikte lösen 
Erschienen in der Zeitschrift Erziehungskunst, Februar 2015.  

 

Was kann ich tun, um Krisen und Konflikten nicht nur ausgelie-
fert zu sein? Aus spiritueller Sicht bietet die Anthroposophie kon-
krete Hilfen, die nicht nur exakte Begriffe und Diagnosen, sondern 
auch den Schlüssel zur Lösung eines Problems liefern können. 

Konflikte verweisen stets auf Schicksalssituationen, gleichgültig, 
ob  es  sich  um  innere  oder  äußere  Konflikte  handelt.  Ihr  Ursprung  
liegt  in  der  Seele,  im Geist,  im Bewusstsein –  auch wenn man sich 
um äußere Dinge streitet. Denn auch beim Streit um äußere Dinge 
geht es um Einstellungen, Haltungen und Empfindungen zu diesen 
Dingen. Konflikte haben etwas Bedrängendes – sie lassen uns nicht 
los. Sie haben mit uns zu tun – auch wenn sie scheinbar von außen 
kommen. Ich fühle mich bedrängt – von mir, von anderen, von der 
gesamten  Situation.  Ich  weiß,  es  muss  etwas  geschehen.  Ich  muss  
handeln, ich kann so nicht weiter leben.  

Jede Schicksalssituation ist wesenhaft. Sie spricht mich als Wesen 
an, sie konfrontiert mich mit anderen Wesen, Menschen, Personen. 
Will ich den Konflikt lösen, muss ich das Wesen erkennen, das hinter 
diesem  Konflikt  steht.  »Es«  ist  etwas  am  Werk,  das  ich  noch  nicht  
sehen kann. Ich kann es nur an seinen positiven oder negativen Wir-
kungen erkennen. Es ist so, als ob ich mich in einem dunklen Raum 
befände, als wäre ich blind, merkte, dass mich etwas berührt, was ich 
aber nicht sehen kann Vielleicht ist die Berührung angenehm, viel-
leicht unangenehm. Mehr kann ich nicht wahrnehmen.  

Will ich handeln, will ich wahrnehmen, was es ist, das mich be-
rührt, muss ich es erkennen. Vielleicht ist dieses Erkennen unange-
nehm, vielleicht ist es eine Art Monster, das ich sehe, dessen Berüh-
rung von mir aber als angenehm empfunden wird. Oder umgekehrt: 
Etwas berührt mich unangenehm, dahinter verbirgt sich aber ein 
»gutes« Wesen, um mich vor einem Sturz in den Abgrund zu bewah-
ren.  



1  Jeder kann Konflikte lösen 

4 

Habe ich das Wesen erkannt, habe ich seine Intentionen wahrge-
nommen, kann ich erst beginnen, einen Konflikt zu lösen. Die Er-
kenntnis des Wesens ist der Schlüssel für die Aufgabe, die mir eine 
schwierige Situation, eine Krise, eine Krankheit oder ein Konflikt 
stellt.  

Rudolf Steiner hat Wege beschrieben, um zu dieser Wesenser-
kenntnis zu gelangen. Unabdingbar, wenn auch schwer ist es, ange-
sichts des Konflikts eine innere Ruhe herzustellen und mich dem, 
was  den  Konflikt  in  mir  auslöst  –  sei  es  eine  Situation  oder  ein  
Mensch – gegenüberzustellen. Ich muss versuchen, den Konflikt zu 
charakterisieren. Das auf mich unangenehm (oder auch angenehm) 
Wirkende muss zum Anschauungsobjekt für mich werden.  

Diese Anschauung sollte möglichst präzise sein. Stehe ich im 
Konflikt mit einem anderen Menschen, vergegenwärtige ich ihn mir 
in all seinen Schattierungen, Äußerungen und Gesten. Ich bringe in 
ein  Bild,  was  mich  so  berührt  hat.  Mache  ich  das  intensiv  genug,  
kann ich bemerken, wie ich mich aus der Rolle des Opfers befreie. 
Ich stelle mich auf die Seite des Wirkenden oder Täters. Ich erlebe 
die Intentionen des Wirkenden. Jetzt tauchen »neue« Gefühle auf, 
die ich sonst nicht wahrgenommen hätte.  

Beginne ich die moralischen Intentionen des Gegenübers oder 
des Wesens zu erleben, dann erfahre ich etwas von seinem Charak-
ter. Und ich lerne diesen Charakter von dem zu unterscheiden, was 
zwischen uns auch noch wirkt. Auf dieses Dritte gilt es den Blick zu 
lenken. Denn in Konflikten wirkt nicht nur das Seelische der an 
ihnen beteiligten Menschen, sondern auch etwas, das sich von ihm 
nährt, das die Meinungsverschiedenheiten oder Auffassungsunter-
schiede zur Eskalation bringt, das die Beteiligten benutzt, um sich 
durch sie zu entfalten. In diesen Kräften haben wir es mit Wesenhaf-
tem zu tun.  

Steiner hat solche Wesenheiten beschrieben, die sich von der 
menschlichen Konfliktbereitschaft nähren. Gelingt es uns, sie zur 
Anschauung zu bringen, ist es, als ob wir alte Bekannte wiedersähen.  

In dem, was zwischen den streitenden Seelen webt, lassen sich 
drei Bereiche unterscheiden: zum einen das Reich der Naturwesen, 
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der Elementarwesen und der Technikwesen. Diese wirken wie pro-
grammiert, sie sind gezwungen, so und nicht anders zu handeln. 
Dem zweiten Bereich gehören die lebenden, ungeborenen und ver-
storbenen Menschen an. Die Wahrnehmung dieser Wesen ist anders, 
man spürt eine Art menschlicher Verwandtschaft zu ihnen. Dann 
gibt es einen dritten großen Bereich geistiger Wesenheiten mit schöp-
ferischem Willen. Sie unterscheiden sich nach Größe, Kraft und 
Macht. Dazu gehören die Engelhierarchien, aber auch Luzifer und 
Ahriman (d.h. Illusionen verbreitende oder verhärtende Widersach-
erwesen).  

Wir können an einem Konflikt also nicht nur die moralischen In-
tentionen des Gegenübers erleben, sondern auch das Geistige, das 
sich des Konfliktes zu bemächtigen versucht. Aus der differenzierten 
Anschauung der Gesamtsituation entsteht in einem feinen Prozess 
eine Art komplementäre Willensintention in uns – bildhaft gespro-
chen: zu der Farbe Rot entsteht die Farbe Grün. Diese komplemen-
täre Intention ist ein Bild unserer ausgleichenden Aufgabe in einem 
Konflikt. Nun gilt es, diese Aufgabe, diese Willensintention so aus-
zugestalten, dass sie der äußeren Situation entspricht. Blicken wir 
auf  sie  hin,  dann befreit  sie  uns auch von der  Verstrickung in jene 
Mächte, deren Interesse nur die Eskalation oder die Zementierung 
von Konflikten ist.  

Ein konkretes Beispiel hierzu: Eine Frau hat einen starken 
Wunsch nach einem zweiten Kind, nachdem das erste nur äußerst 
kompliziert durch künstliche Befruchtung zur Welt gekommen ist. 
Nun ist aber auch dieser Weg verschlossen. Der Wunsch nach einem 
Kind ist gleichwohl groß. Die Frau wird bedrängt von diesem 
Wunsch. Was ist ihre Aufgabe? Soll sie dem Wunsch nachgeben, soll 
sie jedes Wünschen beiseiteschieben? Der Konflikt ist da, in diesem 
Fall in ihr.  

Auch hier  ist  die  Frage,  wer  oder  was steht  hinter  diesem Kon-
flikt? Was ist der eigentliche Konflikt, was ihre Aufgabe?  

Die Frau geht nun den geschilderten Weg. Sie stellt die Situation 
aus sich heraus, stellt sich ihr gegenüber. In diesem Fall tauchte die 
Erinnerung an den Tod der eigenen Mutter auf, als die Frau kurz vor 
der Geschlechtsreife stand.  
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Sie erfährt innerlich, wie sie noch ganz umhüllt ist vom Seelenleib 
ihrer Mutter. Aus dieser Umhüllung wurde sie durch den frühzeiti-
gen Tod herausgerissen. Ihr eigener Seelenleib konnte sich nicht voll 
entwickeln. Der Tod der Mutter verhinderte die Geburt der eigenen 
Seele. Die Geschlechtsreife kam nicht bis zum Abschluss, sodass die 
Fortpflanzungsfähigkeit eingeschränkt wurde, bis in das Physische 
hinein. Die Aufgabe ist nun klar: Wie kann die Geburt des eigenen 
Seelenleibes fortgesetzt und nachgeholt werden?  

Wie soll das geschehen? Ich erlebe die Aufgabe als Willensim-
puls. Wie kann ich den Willensimpuls nun so stark machen, dass er 
wirksam werden kann in der konkreten, spezifischen Situation? Das 
kann mir nur gelingen, wenn ich in diesem Willensimpuls ebenfalls 
ein  wirkmächtiges  Wesen erkenne.  Und dieses  Wesen kann ich als  
mein höheres Ich ansprechen, in das mein Alltags-Ich eingebettet ist. 
Meine Aufgabe ist  nun,  die  Verbindung zu diesem höheren Ich in  
meinem Willensimpuls wach zu halten. Trete ich mit diesem höhe-
ren Ich ins Gespräch, vermag ich zu erkennen, was sich in dem ur-
sprünglichen Wunsch aussprechen wollte.  

Bin ich diesen Weg einmal gegangen, kann ich ihn jeden Tag wie-
der gehen, um diese Verbindung zu pflegen. Jeden Tag muss ich das 
Erleben aufbauen und wirken lassen. Dieses Gespräch mit dem hö-
heren Ich wird meine Konstitution bis in das Physische hinein um-
bauen.  

So geht man bei jeder Situation vor. Das kann auch ein soziales 
Problem oder ein nationaler Konflikt sein. Stets sollte der Versuch 
unternommen werden, zu diesem höheren Ich in Verbindung zu tre-
ten, von dem aus die Heilungsimpulse im eigenen Willen entstehen. 
Ich kann keinen Frieden stiften, wenn ich ihn nicht in mir als Sub-
stanz erlebe.  
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Begegnung der Kulturen 
Vortrag vom 21. Februar 2016 im Forum3, Stuttgart  

 

Liebe Anwesende, 

zunächst möchte ich ein paar Worte zu meiner eigenen Biogra-
phie sagen: Ich stamme mütterlicherseits aus Armenien. Mein Vater 
dagegen ist Este. Das sind schon zwei Welten und zwei verschiedene 
Kulturen. Armenien, die südöstlichste Ecke der christlichen Öku-
mene, ist keine Exklave, sondern grenzt im Norden an ein anderes 
christliches Gebiet, nämlich Georgien. Ansonsten aber ist es umge-
ben von einer islamischen Welt. Im Westen von der Türkei, im Nord-
osten von Aserbeidschan und im Süden vom Iran.  

Ich habe alle diese Länder besucht, kenne sie mehr oder weniger 
aus eigener Anschauung und weiß um die Mentalitätsunterschiede 
und die verschiedenen Denkweisen der dort lebenden Menschen. 
Estland dagegen ist etwas ganz anderes. 

Gut ein Drittel meines Lebens, während der Sowjetzeit, habe ich 
dort verbracht. Estland gehörte damals zur Sowjetunion, war aber 
eine Ecke, die man zu Europa zählte, denn es war das westlichste 
Gebiet von der Mentalität her und ebenso von der Sprache. Die est-
nische Sprache ist verwandt mit der finnischen, und wir hatten fin-
nisches Fernsehen. Man konnte also Nachrichten hören und dadurch 
am Leben der nordwestlichsten Welt teilnehmen. So waren wir Esten 
über die Art des Lebens zumindest in Finnland und Schweden bes-
tens informiert, soweit es damals möglich war. Die anderen balti-
schen Völker hatten diesen Vorteil schon der Sprache wegen nicht. 
Zwischen diesen beiden Welten gab es also einen großen Spagat. 

Das ging dann noch weiter,  als  ich 1990 nach Deutschland zog.  
Vor 26 Jahren bin ich nach Mitteleuropa gekommen und habe hier 
wiederum eine ganz neue Welt entdeckt. Solche Erfahrungen bilden 
in unserem Inneren eine Art Wahrnehmungsorgan. Erfahrungen, 
sagt Rudolf Steiner, sind nicht dazu da, um anhand alter Erfahrun-
gen Neues zu beurteilen, sondern um ein besseres Wahrnehmungs-
vermögen zu bekommen bezüglich eines Phänomens, das vielleicht 
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verwandt ist mit dem, wovon man schon eine Erfahrung gemacht 
hat. Das kennt jeder aus dem eigenen Leben. Wenn man ein Bild be-
trachtet und es am nächsten Tag nochmals anschaut, dann sieht man 
nicht ganz dasselbe, sondern man wird neue Zusammenhänge er-
kennen, weil die Wahrnehmungsfähigkeit sich vertieft hat aufgrund 
der Erfahrung vom vorherigen Tag. 

In meinem Leben habe ich dann auch die Erfahrung gemacht, was 
es heißt, ein Flüchtling zu sein. Meine armenischen Verwandten sind 
Flüchtlinge gewesen, die aus der Türkei wegen des Massakers 1915 
geflohen waren. Die Sippe kam sehr dezimiert in Armenien an. Es 
waren nur ganz wenige Verwandte am Leben geblieben. Außerdem 
wurde meine Sippe väterlicherseits nach Sibirien verbannt, als Est-
land vor dem zweiten Weltkrieg von den Russen besetzt wurde. Ich 
weiß also aus diesen Erfahrungen heraus, was es heißt, ein Vertrie-
bener zu sein. Denn das Schicksal der Verwandten ist im Gedenken 
der Sippe lebendig. 

Ich bin somit sozusagen mit zwei Strömungen konfrontiert gewe-
sen, die sehr polar waren, was die Mentalität, was den Volkscharak-
ter und die Einstellung zum Leben betrifft. Aber ich habe dadurch 
auch gelernt, was es heißt, ein Fremder zu sein in einer Umgebung, 
in der ganz andere Kräfte wirken.  

In meiner frühen Kindheit war ich zunächst in Estland zuhause 
und habe dort die Erfahrung gemacht, wie sich Kinder in einer 
Gruppe im Vorschul- und Grundschulalter zusammenrotten und an-
dere Kinder überfallen können, nur weil diese zu einer anderen 
Volksgruppe gehören. Das war keine schöne Erfahrung. Aber solche 
Erfahrungen wirken tief in die Seele hinein und haben mich schon in 
einem Alter, in dem man noch ganz unschuldig ist,  vor Fragen ge-
stellt.  So fragte ich mich etwa, wie es möglich ist,  dass ein Mensch 
einem anderen, nur weil der eine andere Sprache spricht oder zu ei-
ner anderen Volksgruppe gehört, eine solche Antipathie entgegen 
bringt, dass es zu Aggressionen und zu Gewalttätigkeit bereits im 
Kindesalter kommt. Das ist nicht normal, zumindest habe ich diese 
Empfindung sehr stark gehabt. 

Ich bin als Kind dann später in Armenien groß geworden und 
habe dort  erlebt,  wie  es  ist,  wenn man keine Sippe hat,  zumindest  
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keine große Sippe in einem Kulturkreis, in dem die Verwandtschafts-
beziehungen eine große Rolle spielen. Denn das ist eben im Osten so, 
und umso mehr,  je  weiter  man nach Osten kommt.  Da spürt  man,  
wie es ist, wenn jemand eine große Sippe hat und sich als ein großes 
WIR  fühlt  und  nicht  als  Ich,  und  wenn  man  sogar  als  Alltagsaus-
druck nicht Ich sagt, sondern WIR. Das ist eine interessante Beobach-
tung, die man machen kann, wenn man gerade nicht zu einer solchen 
Gruppe gehört und als Einzelner dasteht, weil man entweder gar 
keine Verwandtschaft hat oder diese vielleicht zu klein ist, oder weil 
man überhaupt nicht zu dieser Volksgruppe gehört.  

Das sind Erfahrungen, die man auch heutzutage machen kann, 
und die ja viele Menschen heute machen, die von einem Kulturkreis 
in einen anderen gehen und sich dort einleben müssen. Und so ha-
ben wir heute das Problem, wie man solche Prozesse richtig verste-
hen soll, was dahinter steckt, und vor welche Aufgaben wir gestellt 
sind dadurch, dass im vergangenen Jahr 2015 so viele fremde Men-
schen nach Deutschland gekommen sind. 

Ich möchte nicht über diese Situation und die Aufgabenstellung 
allgemein sprechen, sondern ich werde versuchen, die Ereignisse im 
Folgenden aus geisteswissenschaftlicher Sicht zu beleuchten. 

Wir leben als Menschen nicht nur in der äußeren sinnlich wahr-
nehmbaren Welt, die wir durch Augen, Ohren und andere Leibes-
sinne wahrnehmen, sondern wir sind auch Seelenwesen und machen 
ständig innere Erfahrungen durch. In uns entstehen Vorstellungen, 
eigene oder solche, die wir von anderen übernehmen durch Lesen 
oder Hören. Zudem wird unsere Seele von verschiedenen Gefühlen 
berührt, die wir in uns wahrnehmen. Dann haben wir auch noch Wil-
lensimpulse in uns, die uns zu Taten, zum Handeln veranlassen. 
Auch ein Antipathie- oder Sympathiegefühl ist eine Seelenerfah-
rung. Das sind alles Seelenerfahrungen, und der normale Mensch 
wird, wenn er nicht versucht, einen esoterischen Weg zu gehen, sol-
che Erfahrungen einfach hinnehmen, sich daran orientieren und ent-
sprechend handeln.  

Auf dem esoterischen Weg aber würde man sich zunächst die 
Frage stellen müssen: Welche Wesenheit steht hinter diesen oder je-
nen Erfahrungen? Wenn in der Seele ein Willensimpuls entsteht, so 
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oder  so  zu  handeln,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Flüchtlingsfrage,  dann  
wäre die eigentliche Frage für einen Esoteriker oder Geisteswissen-
schaftler: Welche Wesenheit wirkt auf mich in diesem Willensim-
puls? Das ist die Frage eines Esoterikers, bevor er zum Handeln 
übergeht. Wenn er sich das aber nicht fragt, dann gleicht er einem 
Menschen, der zwar eine Botschaft bekommt, eine Aufforderung, et-
was zu tun. Und dann tut er das, aber die Botschaft ist anonym für 
ihn. Er weiß nicht, wer der Absender war. Und meist glauben die 
Menschen: Wenn ich etwas will, dann ist es mein Wille, denn ich bin 
es ja, der das will.  

Wenn man aber wirklich lernt, solche Seelenphänomene zu be-
obachten, dann erkennt man, dass es meistens nicht so ist. Beobach-
tet man nämlich objektiv, dann stellt man fest, dass hinter vielen Ein-
wirkungen, die sich da in unserem Inneren als Gedanken, Emotionen 
und Willensimpulse zeigen, ganz andere Wesenheiten stehen als das 
eigene Ich oder Selbst. Denn wir sind umgeben von ganz verschie-
denen geistigen Wesenheiten.  

Die Erfahrung eines Esoterikers ist also eine solche, dass eigent-
lich jede seelische Wahrnehmung die Folge einer Berührung durch 
eine oder mehrere geistige Wesenheiten ist. Und die Frage, die man 
sich dann bezüglich des Flüchtlingsproblems stellen kann, lautet: 
Welche Wesenheiten berühren die Menschen, und von welchem Im-
puls sind sie beseelt, dass sie in so großen Massen z. B. nach Europa 
kommen? Welche Wesenheit steht dahinter? Das ist die eine Frage, 
die man sich stellen kann. Die andere Frage aber ist: Welche Wesen-
heit steht dahinter, dass hier z. B. ein Widerstand gegen diese an-
kommenden Menschen entsteht? Welche Wesenheiten wirken da in 
der Seele? Und welche andere Wesenheit steht dahinter, wenn ge-
sagt wird, wir müssen sie alle empfangen, weil wir eine moralische 
Verpflichtung haben?  

Das sind große Wesenheiten und keine kleinen, die eigene Per-
sönlichkeit betreffenden Wesen. Denn ein solcher Impuls wie z.B. 
der, die Grenzen zu schließen oder zu helfen oder nicht zu helfen, 
betrifft ja viele Menschen. Viele Menschen stehen unter dem Einfluss 
von solchen Wesenheiten. Und dass es keine kleinen, sondern mäch-
tige Wesenheiten sind, die einen mächtigen Willen haben, dafür 
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spricht schon allein die Tatsache, dass sie gleichzeitig viele Men-
schen für die eine oder andere Handlungsweise begeistern können.  

Ich glaube, es geht um die richtigen Fragen, die man erst einmal 
stellen sollte, um dann sagen zu können: Wenn das diese oder jene 
Wesenheit ist, dann weiß ich erst, welche Stellung ich dazu einneh-
men soll. Denn auf diesem Weg der Erkenntnis einer Wesenheit er-
kennt man auch ihre Art und ihre Absicht, ihre Intention. Ein wirk-
lich freier Mensch würde ja auch nichts unternehmen, solange er 
nicht weiß, woher der Druck oder der Trieb zu einer Handlung 
kommt. Erst wenn man weiß, welches die Gründe des eigenen Han-
delns sind, ist man etwas freier in seinen Entscheidungen, als wenn 
man als Getriebener seiner Emotionen, seiner Willensimpulse oder 
Vorstellungen  handelt.  Und  auf  dem  Weg  der  Freiheit  sollte  man  
diese Erkenntnisarbeit leisten.  

In diesem Zusammenhang hat mich auch die Frage nach der Es-
kalation der Emotionen beschäftigt, die in der Silvesternacht in Köln 
2015/16 entstand. Man bemerkte damals, dass richtige Spaltungen 
entstanden. Früher gab es noch Stimmen, die einen mittleren Weg in 
der Flüchtlingsproblematik befürworteten, aber viele Menschen 
fühlten sich durch die Ereignisse in Köln veranlasst, eine ablehnende 
Haltung einzunehmen. Das ist oft so: Wenn etwas Gravierendes ge-
schieht, dann fühlt man sich innerlich wie gedrängt, klarer Stellung 
dazu zu nehmen.  

Und hier haben wir wieder dasselbe Problem: Man kann zwar 
Stellung nehmen, wenn man die äußeren Symptome beobachtet, 
aber auch hier sollte man die tiefere Frage stellen, welche geistige 
Wesenheit z. B. in diesem Ereignis gewirkt hat und mit welchen Ab-
sichten. Es ist ja nicht ein einzelner Mensch gewesen, der sich etwas 
ausgedacht  und  dann  initiiert  hat.  Das  hätte  kaum  eine  so  große  
Kraft oder Wirkung auf die Seelen der Menschen gehabt, wenn nicht 
doch größere Mächte mit ihrem Willen dahinter gewirkt hätten. 

Zum anderen gibt es aber auch die Meinung, dass es überhaupt 
nicht richtig ist, über Unterschiede zwischen den Menschen zu spre-
chen. Man läuft dann nämlich Gefahr, als Rassist oder Ähnliches ab-
gestempelt  zu  werden,  wenn  man  sagt,  da  gibt  es  eine  Kultur  mit  
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einem bestimmten Hintergrund, die hat einen anderen Charakter als 
unsere Kultur. Aber diese Unterschiede sind eben da.  

Im Prinzip ist es ja auch gut, wenn man sagt: Wir versuchen einen 
Menschen nicht nach seinem Äußeren oder danach zu beurteilen, 
woher er stammt, was er anhat, ob er einen Turban aufhat, ob er bar-
häuptig ist oder einen Glatzkopf hat usw. Sondern wir möchten ei-
gentlich tiefer schauen, wir möchten dem Menschen begegnen. Der 
Mensch ist aber nicht sein „Anzug“, und wenn man zu dem Anzug 
nicht nur die äußere Kleidung zählt, sondern auch seinen physischen 
Leib, den er vielleicht durch Vererbung oder durch gewisse Schick-
salsereignisse bekommen oder sich gewählt hat, und wenn man auch 
nicht nur seine Angewohnheiten oder die Bildung erkennt, die er 
sich erworben hat, sondern tiefer schaut, dann könnte man vielleicht 
tatsächlich zu dem Kern des Menschen kommen.  

Viele Menschen verhalten sich in Bezug auf sich selbst so, dass sie 
fragen: Wer bin ich eigentlich? Wenn ich nicht meine Vorstellungen 
und nicht meine Willensimpulse bin, was bin ich dann? Wo finde ich 
mich dann? Nun ist zwar die Richtung dieser Fragestellung an sich 
gut, aber sie birgt eine Gefahr. Denn was liegt vor, wenn jemand z. 
B. sagt, dass der Mensch nicht allein seine äußere physische Erschei-
nung ist, sondern noch etwas anderes in ihm stecken muss, und 
wenn derjenige, der das sagt, von einem materialistischen Stand-
punkt ausgeht? Dann widerspricht er sich eigentlich selbst. Denn als 
Materialist müsste man doch sagen, dass der Geist und die Seele bloß 
ein Überbau sind, und dass die wahren Ursachen für das, was der 
Mensch ist,  in  der  Materie,  im Stofflichen begründet  sind,  und der  
physische Leib lediglich den stellvertretenden Ausdruck dafür dar-
stellt. Will man Seele und Geist aber wegdenken und sagt, sie sind 
nicht wichtig, dann kommt man zu einem Nichts. Weil man Seele 
und Geist nicht wahrnehmen und folglich nicht anerkennen kann, 
findet man nichts im Kern des Menschen.  

Für  das  Geistige  braucht  es  aber  ein Wahrnehmungsvermögen,  
und das erarbeitet man sich nur, wenn man den Gedanken darüber, 
dass der Mensch auch einen Geist und eine Seele hat, nicht leugnet 
und ablehnt. Denn in der Ablehnung läge eine große Gefahr. Es gibt 
tatsächlich Menschen, die den guten Willen haben, dem Anderen 
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wirklich zu begegnen und nicht nur den „Anzug“ anzuschauen, die 
verschiedenen Hüllen, die er an sich trägt, die aber das Geistige in 
ihm leugnen. Dann kommen sie für einen sehr kurzen Augenblick 
vielleicht zu dem eben schon genannten Nichts, aber dessen werden 
sie sich meist gar nicht bewusst. Dessen kann man sich nur bewusst 
werden, wenn man in der Meditation tief geübt ist. Eine tiefe Medi-
tation zu machen und sich tatsächlich vom Physischen oder von sei-
nen seelischen Angewohnheiten zu lösen und nicht dabei einzu-
schlafen, das ist ein langer Übungsweg.  

Dabei wird man allerdings die Erfahrung machen, dass der Geist 
eine selbständige Entität und keineswegs ein Nichts ist. Versucht 
man aber ohne diese meditative Übung direkt nach dem Kern des 
Menschen zu greifen und geht dabei von der Vorstellung aus, dass 
dieser Kern eigentlich im Physischen lebt, dann bleibt man in einem 
Nichts, und diese Erfahrung des Nichts ist dann furchterregend und 
noch viel erschreckender als die Erfahrung, die man macht, wenn 
man  etwa  vor  einem  Abgrund  steht  und  plötzlich  das  Gefühl  hat,  
nirgendwo einen Halt zu haben. 

Wenn man eine solche Erfahrung gemacht hat, die - wie gesagt - 
meist unbewusst bleibt, dann schreckt man zurück, und dieser 
Schreck bleibt sehr tief in der Seele sitzen. Das kann dann dazu füh-
ren, dass eine Gegenreaktion erfolgt. Weil die Menschen von einer 
falschen weltanschaulichen Orientierung ausgegangen waren und 
keinen wirklichen Halt finden konnten, suchen sie diesen Halt eben 
im Äußeren, in einem „Anzug“, weil sie sonst nichts haben. Der ei-
gene Geist ist für sie ein Nichts, der Geist des anderen ist daher auch 
ein Nichts, und so können sie nichts Haltgebendes finden. 

Diese Erfahrung des Schreckens und die Furcht vor der Wieder-
holung dieser Erfahrung treiben die Menschen oft dazu, sich tatsäch-
lich an etwas zu halten, das wirklich nur ein Äußerliches ist, und das 
können sie dann ertragen. Wenn man aber zu der Geisterfahrung 
kommt, dann stellt man fest, dass im Geistigen jeder Mensch etwas 
ganz besonderes und immer eine Einzelerscheinung ist, die man 
nicht einer Gruppe zuordnen kann. Das ist dann der Kern, von dem 
man sagen muss: jeder Mensch ist etwas ganz Besonderes.  
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Wenn man solche Überlegungen jedoch von vornherein weglässt 
und gleich nach dem Besonderen sucht, dann kommt man zu dem 
Allgemeinen. Das Allgemeine kann dann sein, dass sich jemand an 
einer Gruppe oder an einem Verein festhält, oder dass er sich einer 
Konfession oder einem Volk zugehörig fühlt. Das ist dann die Ret-
tung vor diesem Schrecken, ein Nichts zu sein.  

Die materialistische Gesinnung birgt aber auch die Gefahr in sich, 
dass man zum Fanatiker wird, wenn man z. B. versucht, gegen Ras-
sismus, gegen die Vorstellung der Verschiedenheit von Gruppen, 
Arten, Kulturen oder Menschen anzukämpfen. Und man wird be-
sonders  dann  zum  Fanatiker,  wenn  man  sich  mit  einer  Gruppe  
Gleichgesinnter zusammentut.  

Es hat mich oft beschäftigt, dass gerade solche Menschen, die zu-
nächst etwas Gutes suchten und den Menschen begegnen wollten, 
anfingen, das sehr fanatisch zu vertreten. Z. B. kann der Hinweis, 
dass es einen Unterschied gibt zwischen weiblich und männlich, von 
bestimmten Gruppen fanatisch angefochten werden. Das ist eine 
Schwierigkeit heute, und sie hat ihre Ursache in der materialistischen 
Weltanschauung.  

Wenn jemand aber tatsächlich die Erfahrung gemacht hat, dass 
das eigene Geistwesen leibfrei, also ohne den physischen Leib exis-
tieren kann, dann weiß er ganz genau, woran er sich halten kann, 
nämlich zunächst an sich selbst. Erst dann kann eine Brücke geschla-
gen werden zu dem Kern des anderen, denn dann steht man nicht 
einem Nichts, sondern als geistige Wesenheit einer anderen geistigen 
Wesenheit gegenüber.  

Wenn man diese Erfahrung macht, begegnet man auch Wesen-
heiten, die diese Erfahrung unterstützen wollen. Unter diesen We-
senheiten ist die allerwichtigste diejenige, auf der auch unsere euro-
päische Kultur gründet, und die wir den Christus nennen. Die Inten-
tion des Christus ist es seit dem Mysterium von Golgatha, seit sei-
nem Tod und seiner Auferstehung, dass die Menschen sich nicht auf 
die äußeren Sinne oder die inneren seelischen Wahrnehmungen zu 
stützen brauchen,  um jemand zu sein,  sondern dass  sie  tatsächlich 
eine Möglichkeit finden, sich auf sich selbst zu stützen.  
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Es ist immer die Intention des Christus gewesen, den Menschen 
an den Punkt zu bringen, wo er lernt, sich von den physischen, den 
ererbten oder den kulturell bedingten Gegebenheiten zu lösen und 
sich von den nationalen, den sippenbedingten oder von sonstigen 
äußeren Umständen so weit zu emanzipieren, dass er zu einem 
freien geistigen Wesen, zu einer geistigen Individualität wird, die 
sich in der geistigen Welt ohne eine äußere Stütze halten kann.  

Das stellt den Geburtsprozess des menschlichen Geistes dar. Das 
war die eigentliche Intention des Christus, weshalb er überhaupt das 
Mysterium  von  Golgatha  auf  sich  genommen  hat.  Denn  das  war  
auch der Schritt, den die Menschheit damals allein zu vollziehen 
noch nicht imstande war. Die Menschheit war damals noch nicht so-
weit,  und  sie  hatte  noch  nicht  die  Fähigkeiten  und  auch  nicht  die  
Kräfte dazu, den inneren Prozess bis dahin zu führen, sich ohne äu-
ßere Stütze in der geistigen Welt zu halten. Es musste erst einer kom-
men, der alle menschlichen Fähigkeiten so weisheitsvoll untereinan-
der koordinierte, dass die Möglichkeit entstand, tatsächlich den 
Geist des Menschen von seinen Abhängigkeiten und von den äuße-
ren Einflüssen zu lösen und doch ein Jemand, ein Selbst zu sein. So 
wurde es möglich, „die Seele des Menschen zu retten“.  

Was würde denn in der  Zukunft  passieren,  wenn unsere  Geist-
seele tatsächlich immer weiter von der Materie abhängig bliebe? 
Würde die Seele materiell gebunden bleiben, dann müsste sie, wenn 
irgendwann diese materielle Welt großen Umwälzungen und Um-
wandlungen ausgesetzt sein wird, dies alles erleben und mitmachen, 
weil sie an die Materie gebunden wäre. Und sie müsste auch den Tod 
der Materie, den sog. Wärmetod, wie die Physiker sagen, erleiden 
und schließlich zu einem Stillschweigen kommen. Das war aber eine 
schlechte Perspektive, und sie wurde durchbrochen durch den 
Christus. Außerdem wussten die Menschen damals natürlich auch 
schon, dass ihre Seelen in ihrem Ursprung nicht materiell sind.  

Hinter der Materie stehen die Wirkungen der geistigen Wesen-
heiten. Wir sind zwar äußerlich gesehen zum Selbstbewusstsein er-
wacht, weil wir als Menschen einen physischen Körper haben, der in 
der geistigen Welt gebildet wurde. Die Grundlage von allem aber, 
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die Quelle dieser geistigen Weisheit, die es dem Menschen ermög-
licht  hat,  sich  als  geistiges  Wesen  vom  Physischen  zu  lösen,  hatte  
man das väterliche Prinzip genannt.  

Verschiedene Religionen haben das unterschiedlich dargestellt. 
Die alten Israeliten sahen Jehova als den Bildner dieser physischen 
Existenz des Menschen. Andere Religionen sprechen von einem vä-
terlichen Ursprung. Doch die Christen benennen den Vatergott als 
denjenigen, der die ersten Funken des Bewusstseins geschenkt hat. 
Aber mit der Auferstehung des Christus ist ein radikaler Um-
schwung eingetreten: Es ist die prinzipielle Möglichkeit eines selb-
ständigen menschlichen Geistes geschaffen worden, und jeder Ein-
zelne kann und sollte diesen Weg hin zu einem unabhängigen Selbst 
gehen.  

Mit dieser Freiheit des geistigen Bewusstseins hängt im Christen-
tum auch das Geheimnis der Trinität, der sogenannten Dreifaltigkeit 
zusammen. Neben dem Vatergott als dem göttlichen Prinzip, das die 
ganze Entwicklung von Mensch und Welt bis zu dem Punkt gebracht 
hatte, ab dem die Menschen aufgrund der physischen Erfahrung zu 
sich Ich sagen und ein Ich-Bewusstsein in sich haben konnten, war 
jetzt noch ein anderes geistiges Wesen schöpferisch tätig geworden 
und hatte nochmals einen neuen Impuls gegeben. Dadurch kann nun 
jeder Mensch, wenn er in seiner Entwicklung weitergeht, sich aus 
der Abhängigkeit vom Vaterprinzip lösen, ein eigenes inneres Fun-
dament in sich bilden und ein unabhängiges geistiges Wesen wer-
den. Das ist die Intention des Christus gewesen. Und so konnten die 
Christen auch vom Sohn des Vaters sprechen.  

Ausschließlich im Bewusstsein des Vaterprinzips weiterzuleben, 
hätte für den Menschen bedeutet, nie zu einer geistigen Freiheit zu 
finden. Wenn ein Mensch im Bewusstsein des Vaterprinzips lebt, 
dann gibt es für ihn den einen Gott, der allmächtig und all-weise ist, 
und mit allem, was dieser Mensch unternimmt, führt er eigentlich 
nur Gottes Willen aus. Das meint das Vaterprinzip: Gott ist der All-
mächtige, der Allweise. Alles ist vorbestimmt. Um dem zu wider-
sprechen, musste ein anderes Wesen neben den Vatergott gestellt 
werden. Es war also noch ein anderes Prinzip in der Welt nötig, das 
Prinzip des Sohnes, und dieses bedeutete, sich aus der Abhängigkeit 
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vom Schöpfer und Vatergott zu lösen und sich zu einem eigenstän-
digen freien Geistwesen wandeln zu können.  

Das ist das Prinzip des Sohnes, so hat Christus es seinen Schülern 
auch dargestellt, und er hat selbst alle menschlichen Möglichkeiten 
genutzt, um diese Eigenständigkeit zu erreichen. Und weil dieser 
Eine imstande war, das zu tun, war prinzipiell die Möglichkeit gege-
ben, dass jeder diese Eigenständigkeit gewinnen kann, wenn er 
Christi Vorbild auf diesem Weg folgt. Hätte man dieses Vorbild 
nicht, dann könnte man als gewöhnlicher Mensch diesen Weg gar 
nicht gehen, denn dazu bedarf man der Weisheit Christi. Aber von 
der Kraft her, die man für diesen Weg braucht, kam von Christus ein 
deutliches Zeichen, dass in jedem Menschen die Fähigkeit lebt und 
das Potential dazu vorhanden ist. Es musste nur der Keim erst ein-
mal zum Wachsen gebracht werden, damit er sich dann weiter ent-
wickeln kann. 

Das ist eigentlich das Prinzip der Trinität, das aber sehr vehement 
bekämpft wurde. Es wurde immer wieder diese Anschauung be-
kämpft, dass neben einem allmächtigen Gott noch ein anderer stehen 
kann, nicht als Knecht, nicht als Sklave, nicht als Geschöpf Gottes, 
sondern als gleichberechtigter Schöpfer. Deswegen hat man das Bild 
von Vater und Sohn gewählt, damit man sagen konnte, ein Sohn ist 
nicht der Sklave des Vaters, sondern er kann, wenn er erwachsen ist, 
auf Augenhöhe mit ihm stehen. Das ist sozusagen die Anschauung 
gewesen und der symbolische Ausdruck für diese Aussage. Vor 
zweitausend Jahren war es möglich geworden, dass so etwas ge-
schieht, weil die Menschheit dazu reif geworden war.  

Nach der Anschauung des israelischen Volkes ist Jehova die al-
leinige göttliche Wesenheit. Er ist die Grundlage und der Schöpfer 
aller Wesenheiten. Man konnte gar nicht auf die Idee kommen anzu-
zweifeln, dass man Geschöpf und Knecht Jehovas ist, und dass dies 
auch in Zukunft so bleiben werde. Diese Anschauung war damals 
notwendig, wie es sich auch heute als notwendig erweist, dass in der 
Erziehung der Kleinkinder zuerst eine Autorität wirken muss, damit 
das Kind dann beim Heranwachsen eine freie Persönlichkeit werden 
kann.  
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Die Wege der Seelenentwicklung der Kinder sind keine geraden 
Wege. Wenn man bei der Erziehung einen geraden Weg einschlägt, 
dann ist dies der Weg, der am längsten dauert. Man geht dann von 
der Vorstellung aus: wir möchten das Kind zur Freiheit erziehen und 
lassen es deshalb von Geburt an frei. Dann wird es Freiheit erleben, 
und bildet diese immer stärker aus, bis es erwachsen ist. Aber das 
kann nicht gelingen, weil das Kind, selbst wenn diese Erziehung mit 
Liebe betrieben würde, ohne die Stütze einer Autoritätserfahrung 
nicht den notwendigen Widerstand erleben würde, an dem der Im-
puls zur Freiheit in der Seele erwachen könnte. Ohne Widerstand 
aber wird sich auch keine seelische Stärke entwickeln, um später als 
erwachsener Mensch und als freie Persönlichkeit die eigene Führung 
im Leben übernehmen zu können Man würde später immer jeman-
den vermissen, der einem sagt, wo es lang geht. Dies kann man am 
Beispiel der antiautoritären Erziehung beobachten.  

Deshalb kann man sagen, die Autorität des Jehova als geistige 
Wesenheit war damals, als die Menschheit noch diese Autorität 
brauchte, notwendig. Jetzt aber ist diese Zeit abgelaufen, und die 
Menschen  benötigen  diese  Autorität  eigentlich  nicht  mehr.  Jetzt  
brauchen sie den Impuls des Gottessohnes, um sich zu sagen: es ist 
an der Zeit, dass ich lerne, meine eigene Führung zu übernehmen. 
Und das ist  es,  was das  Christentum im Wesentlichen im europäi-
schen Raum gepflegt hat, z. B. im philosophischen Denken, aber 
auch im Rechtsleben. Dazu gehört auch der Satz, der im Grundge-
setz verankert ist: „Die Würde des Menschen ist unantastbar.“ Das 
ist ein Gedanke, der eine sehr lange Entwicklung hinter sich hat, und 
der eigentlich für freie Menschen gedacht ist. Die Menschenwürde 
ist unantastbar, heißt ja, dass das Moment der Freiheit darin enthal-
ten ist.  

Es gibt aber viele Kulturen, die noch nicht so weit sind, einen sol-
chen Gedanken in einem Grundgesetz verankern zu können, denn 
sie sind auf ihrem Entwicklungsweg noch nicht an diesem Punkt an-
gekommen. Was passiert denn, wenn heute jemand in seiner Gedan-
kenwelt mit einer Weltanschauung lebt, die materialistisch ist? Dann 
leugnet er genau diese Weisheit, dieses Freiheitsprinzip.  
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Es ist eine andere geistige Wesenheit, die in der materialistischen 
Weltanschauung wirkt. Sie will, dass der Mensch sich niemals von 
der Abhängigkeit des Geschöpfseins löst, und es soll nach Möglich-
keit die ganze Menschheit davon abhängig bleiben. Als Naturwis-
senschaftler kenne ich das aus eigener Anschauung. Denn ich habe 
selbst Quantenphysik studiert und einige Jahre als Quantenphysiker 
gearbeitet. Daher weiß ich, wie es ist, wenn man die innere Sehn-
sucht und den Ehrgeiz hat, eine letzte Formel zu finden, in der alle 
Geheimnisse und der Zusammenhang der physikalischen Kräfte 
und Felder sich offenbaren. Nach einer solchen Formel zu suchen 
und aus ihr den Menschen und ebenso jede andere Wesenheit und 
jede Welterscheinung abzuleiten, das ist eine sehr ausgeprägte Vor-
stellung des Materialismus.  

Wenn man wirklich diese Formel finden würde, dann hieße das: 
Jeder Mensch ist eine Art Maschine und das Produkt einer physika-
lischen Formel. Eine Maschine kann man nach solch einer Formel 
hervorbringen. Wenn es aber gelänge, einen Menschen nach solch 
einer Formel zu gestalten, dann hieße das, dass dieser Mensch kei-
nen freien Geist hat und wie eine Maschine funktioniert. Wenn die-
ser Gedanke sich tatsächlich durchsetzen würde, und zwar nicht nur 
im Kopf, sondern in der ganzen Lebens- und Willenseinstellung der 
Menschen, dann würde alle zukünftige Entwicklung dahin gehen, 
dass aus den Menschen Elementarwesenheiten bzw. Willenspro-
gramme werden, die nur den Willen anderer Wesenheiten ausfüh-
ren. Sie können zwar auch etwas empfinden, sie können auch Vor-
stellungen und sogar Selbstbewusstsein oder eine Art Selbstspiege-
lung haben. Aber im Willen sind sie Programme, die den Willen ei-
ner anderen Wesenheit ausführen. So sind Elementarwesenheiten 
beschaffen. Ob es jetzt der Wille der physikalischen Kräfte – und da-
mit der Gott der Materialisten – oder ob es der Wille eines Allmäch-
tigen ist, dessen Knechte wir sind, und der alles schon vorbestimmt 
hat mit dem Schicksal, das spielt dann keine Rolle und macht keinen 
Unterschied.  

Es steckt hinter den verschiedenen Bezeichnungen wie z. B. der 
„Urformel“ bei den Materialisten oder einem „Allmächtigen“ in ver-
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schiedenen Religionen, in denen es nicht die Vorstellung eines Got-
tessohnes gibt, ein und dieselbe Wesenheit. Ihre Intention ist es, aus 
dem Menschen eine Naturmaschine oder eine Elementarwesenheit 
zu machen, damit er sich niemals zu einer geistigen Wesenheit in der 
geistigen Welt oder zu einer freien Individualität in dieser Welt ent-
wickeln kann.  

Heute sind in diesem Bereich also zwei Wesenheiten am Werk. In 
Europa hat die Christuswesenheit veranlagen können, dass es heute 
tatsächlich Menschen gibt, die mit einer Weltanschauung leben, in 
welcher ihr Geist unabhängig von physischen Eindrücken selbstän-
dig und selbstbewusst leben kann. Ich selbst lebte längere Zeit in der 
Sowjetunion. Dort war der Gott des Materialismus der einzige, den 
man anbeten durfte. Man musste an der Universität eine Prüfung in 
Atheismus ablegen. Das war dort der Gott. Wenn man an einer an-
deren Universität z. B. über den Koran oder über die Evangelien eine 
solche Prüfung hätte ablegen sollen, dann wäre die Wirkung die-
selbe gewesen wie bei dieser Atheismus-Prüfung. Denn wenn je-
mand  versagte  und  durchfiel,  dann  hatte  er  kein  Recht,  weiter  zu  
studieren. Man war der Meinung, der Mensch ist unfähig, oder er ist 
krank, wenn er den einleuchtenden Gedanken der Urformel des Ma-
terialismus nicht einsieht. Man hat in der Sowjetunion versucht, sol-
che Menschen zu heilen und ihren physischen Leib und ihre Seele so 
zu präparieren, dass sie von ihrem vermeintlich falschen Denken 
und ihrer andersartigen Weltanschauung abließen. Sie sollten das 
leugnen und damit sich selber verleugnen. Aber dann kam die poli-
tische Wende, und die Situation hat sich dank des Einflusses aus Eu-
ropa gelockert. Das ist durchaus positiv zu sehen.  

Es gibt aber auch heute noch Kulturen, welche die Vorstellung 
eines Gottessohnes und des freien Menschengeistes in ihrer Weltan-
schauung nicht zulassen wollen. In diesen Kulturen ist die Wesen-
heit, die ich als den Gegenpart zu dem Christus angedeutet habe, na-
türlich aktiv, und sie hat einen breiten Wirkungsgrad und freie 
Hand, auf die Menschen einzuwirken. Denn es gibt in diesen Kultu-
ren wenige Freiräume, in denen ein anderes Gedankengut gepflegt 
werden könnte.  
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Wenn in einer Familie über mehrere Generationen hinweg mit ei-
ner derartigen Weltanschauung gelebt wurde, dann hat sich diese bis 
in die physische Leiblichkeit und in das Fühlen, ja bis in die Gene 
und ins Erbgut hineingearbeitet. Bei dem Großvater lebte diese Idee 
vielleicht nur im Kopf, dann kam das Fühlen dazu, und bei den En-
keln zeigt sie sich dann schon konstitutionell. Es ist für sie sehr 
schwer, sich als freie geistige Wesenheiten zu erleben. Ganz objektiv 
wird der physische Leib dann bestimmte andere Substanzen und 
Kräfte in sich tragen. Wenn so etwas vorliegt und man versucht, sich 
in einer Meditation von dieser Qualität der durch die Vorfahren ge-
prägten und konstitutionell verhärteten Leiblichkeit zu lösen, dann 
wird dies als sehr schwierig empfunden. Zwar kann man als Ich, als 
geistige Wesenheit genug Kraft durch das Schicksal entwickelt oder 
mitgebracht haben, so dass es einem gelingt, sich von diesen Verhär-
tungen zu lösen. Aber je weiter der Verhärtungsprozess fortgeschrit-
ten ist, desto schwieriger wird das sein, weil rein objektiv der „An-
zug“ stärker an einem klebt und sich nicht loslösen will. Das ist eine 
Wirkung, die ganz objektiv eintritt.  

Insofern muss man sagen, dass der größte Schatz der europäi-
schen, insbesondere der mitteleuropäischen Entwicklung darin be-
steht, dass hier der Mensch eine Veranlagung hat, sich zu einer freien 
geistigen Wesenheit zu entwickeln. Und das war die Intention des 
Christus. Aber sein mächtigster Gegner will das unbedingt verhin-
dern. Der Christus konnte hier in Mitteleuropa seine Wirksamkeit 
etwas freier entfalten. Doch in anderen Gegenden der Welt war seine 
Wirksamkeit  nicht  so  erfolgreich.  Die  andere Wesenheit  hatte  dort  
freiere Hand. Überall, wo solche Religionen herrschen, die sagen 
„Gott der Allmächtige und kein Einziger neben ihm“, überall dort 
steht diese andere Wesenheit dahinter als der größte Gegner des 
Christentums. Und diese andere Wesenheit ist sehr mächtig.  

Wenn man das einsieht, könnte man sich fragen: Was ist die Auf-
gabe, wenn man solche Wesenheiten aus der eigenen Anschauung 
kennenlernt? Wenn man innerhalb der Kräftewirkung solcher We-
senheiten steht, wo kann man dann seine Aufgabe sehen?  

Vergegenwärtigen Sie sich, was es heißt: Es gibt EINE Wesenheit, 
und ALLES ist ihr Wille. Das bedeutet eine große Macht. Nimmt man 
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zum Vergleich eine Pyramide, dann steht an der Spitze eine Macht, 
ein  Pharao  oder  wer  auch  immer,  und  alle  sind  seine  Sklaven.  Sie  
führen nur seinen Willen aus. Und es gibt nur EIN Ich, eine Indivi-
dualität,  alles  andere  sind  nur  die  Schatten  davon  oder  die  Pro-
gramme,  und alles  bewegt  sich im Gleichschritt.  Dann kann so ein 
Pyramidengebilde eine ungeheure Wucht haben.  

Wenn man da einen einzelnen Menschen sucht, dann wird das 
schwierig sein, denn man begegnet sofort demjenigen, der dahinter 
steht. Aber daraus ergibt sich auch schon die erste Aufgabe: Wie 
komme ich zu einer Begegnung auf Augenhöhe mit einem Men-
schen, der unter dem Einfluss eines großen Gruppengeistes steht? 
Wie ist das möglich? Vielleicht muss dieser Mensch zunächst von 
dem Einfluss des Gruppengeistes befreit werden, weil er sonst nur 
ein  Kanal  ist,  ein  Sprachrohr  für  etwas  Anderes.  Dabei  ist  es  aber  
schon schwierig zu unterscheiden: Da ist das Menschen-Ich, und da 
ist noch ein anderes Ich. Wer spricht jetzt? Mit wem habe ich es jetzt 
zu tun? Es ist schon eine große Herausforderung im Alltag, ob man 
es mit kleinen Sippengeistern zu tun hat, mit Vereinsgeistern etwa, 
oder mit einem mächtigen Wesen, das durch große Konfessionen 
seine Wirksamkeit ausübt. Heutzutage sind die einzelnen Menschen 
einem Gruppenwesen kaum gewachsen. Ein Gruppenwesen kann 
viele Menschen lenken, und wenn es um die Willenskraft geht, dann 
hat es darüber die Macht. Diese Macht gehört sozusagen zu seiner 
Würde und zu seinem höheren Rang. Man wird das einsehen müs-
sen, aber es gibt eine Lösung dafür.  

Die Lösung ist, dass man nicht alleine bleibt. Wenn z. B. zwei 
Menschen  im  selben  Sinne  wirksam  sind,  wie  ich  es  versuchte  zu  
schildern, dann bilden sie eine „Gruppe“, und es bildet sich ein Zwi-
schenraum, in dem dann ein gutes Gruppenwesen wirksam werden 
kann. Das hat Christus gemeint mit dem Ausspruch: „Wo zwei oder 
drei in meinem Namen beisammen sind, da bin ich mitten unter 
ihnen.“ Christus ist dann sozusagen der Vertreter dieser Zweier-
gruppe. Das Schwierige dabei ist, dass nun jeder für sich als Einzel-
ner frei bleiben muss, dass er also nicht dem Anderen ähnlich wer-
den darf, sondern ganz Einzelner bleiben und zugleich in seinem 
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Handeln in einer harmonischen Weise mit dem anderen zusammen-
wirken muss, damit die verschiedenen Kräftequalitäten so zusam-
menfließen können, dass sie ein Höheres bilden. Dadurch wird nicht 
ein  Gleiches  verstärkt,  sondern  qualitativ  bildet  sich  etwas  ganz  
Neues.   

Das ist das Geheimnis von neuen Gemeinschaften wie z. B. den 
Pfingstgemeinschaften1. Die ganze europäische Kultur wirkte bisher 
in der Richtung, dass erstmals eine Individualisierung stattfinden 
sollte und ebenso die Loslösung aus der Abhängigkeit verschiedener 
Gruppen mit ihrer Cliquenhaftigkeit.  

Es war für mich persönlich eine Wohltat, als ich nach Mitteleu-
ropa kam und plötzlich eine freie Luft atmen konnte im Gegensatz 
zu Gegenden, in denen viele Sippengeister wirksam sind. Viele Mit-
teleuropäer aber sagen, hier sei man zu vereinzelt, man sei irgendwie 
nicht so richtig eingebettet in eine Gruppe. Und sie sehen das als 
Nachteil. Vielleicht ist es das auch, und sie bemängeln das mit Recht 
und fragen sich, wo die Seelenwärme in den Beziehungen der Men-
schen untereinander bleibt. Sie wollen diese Wärme spüren und ver-
fallen dann der Versuchung, sich Gemeinschaften anzuschließen, wo 
diese andere Seite sehr warm gelebt werden kann. Man kann dort in 
diesem Gemeinschaftsgefühl auftanken und merkt vielleicht gar 
nicht, dass diese Art von Gemeinschaft und die Intention ihrer Grup-
pengeister eine dekadente ist. Wenn man wie ich sehr lange in einer 
solch „dicken Luft“ lebte und viele Sippengeister sehr stark auf die 
Seele gewirkt haben, dann musste man in gewissem Sinne eine Über-
lebenstaktik entwickeln. Und dann empfindet man diesen freieren 
Raum hier als eine Wohltat, weil man jetzt als ein Jemand, als ein Ich 
dastehen kann und nicht sofort von einer Gruppe vereinnahmt wird.  

 
1 nicht alle Pfingstgemeinschaften, die sich selbst so bezeichnen, achten 

auch die geistige Freiheit ihrer Mitglieder. Es kommt also nicht darauf an, 
wie sie sich nennen, sondern ob der Geist der individuellen Freiheit bei 
ihnen lebendig ist. Deshalb sind hier mit „Pfingstgemeinschaften“ nicht 
die unter dem gleichen Namen existierenden religiösen Gemeinschaften 
gemeint, die nicht die geistige Freiheit ihrer Mitglieder anstreben.  
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Bei den „neuen Gemeinschaften“ aber geht es um eine neue Art 
von Gruppen, in denen jeder Einzelne sich wirklich erst einmal frei 
fühlen darf, ohne ausgegrenzt zu werden, wenn er sich seelisch nicht 
den anderen anpasst oder nicht dieselbe Kleidung trägt. Eine derar-
tige Gruppenbildung aber braucht sehr viel geistiges Bewusstsein 
und eine entsprechende Grundlage, weil hier jeder als ein besonde-
rer Mensch gesehen und angenommen werden muss.  

Wenn wir von den Aufgaben hier in Mitteleuropa sprechen, müs-
sen wir erkennen, dass hier der Raum ist, wo solche Inseln für Men-
schen gebildet werden müssen, die es verinnerlicht haben, geistige 
Wesen zu sein, unabhängig von ihrer Herkunft. Menschen also, die 
sich zu freien geistigen Wesen entwickelt haben bis hin zu der realen 
Erfahrung dessen, was Rudolf Steiner das leibfreie Denken genannt 
und damit die vom physischen Leib freie geistige Präsenz des eige-
nen Ich gemeint hat. Das sind Menschen, die sich keineswegs abson-
dern und sagen: „jetzt habe ich mich gerettet und bin sozusagen an 
einem sicheren Ort angelangt“, sondern die sagen: „es gibt hier viele 
andere Menschen, die diese genaue Vorstellung von Freiheit noch 
nicht haben, aber durch eine Art Sehnsucht hierher getrieben wur-
den.“ 

Welche Art Sehnsucht aber hat diese Menschen hierher getrie-
ben? Und warum wollten sie hierher kommen aus einem anderen 
Kulturkreis, in dem diese Gedanken verboten sind, wo es als ketze-
risch angesehen wird, wenn ein Mensch den Glauben hat, nicht ein 
Sklave Gottes, ein Gottesknecht zu sein, wenn er überzeugt ist, dass 
er wirklich ein selbständiges geistiges Wesen sein bzw. es auf dem 
Weg seiner Entwicklung werden kann. Rein äußerlich gesehen 
könnte man sagen, dort, wo die Menschen herkommen, ist Krieg, o-
der dort ist dieses und jenes geschehen, was die Menschen veranlasst 
hat zu fliehen. Es sind ja auch viele junge Männer gekommen, die 
möglicherweise nicht so sehr unter den Verhältnissen gelitten haben 
wie die Älteren. Aber warum kommen diese jungen Männer, diese 
jungen Frauen dann hierher? Was suchen sie eigentlich hier?  

Wenn sie nun aber denselben geistigen Zwang, den sie so ähnlich 
schon hatten, auch hier finden würden, dann würden sie eine tiefe 
Enttäuschung erleben. Dann könnten sie sagen, es hat sich gar nicht 
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gelohnt, hierher zu kommen, dasselbe hatten wir schon. Und das, 
was wir  dort  hatten,  ist  uns ja  sogar  seelisch näher.  Es  ist  schon in  
uns, wir müssten uns gar nicht umstellen und könnten einfach wei-
ter so leben. Das würde dann Aggressionen erzeugen, denn Enttäu-
schung erzeugt Antipathie gegenüber dem, der einen enttäuscht hat. 
Was viele aber tatsächlich suchen, ist, dass sie aus der Weltanschau-
ung herauswachsen wollen, die nur einen Allmächtigen in der Welt 
zulässt. Sie suchen eigentlich einen Weg, um zu einer inneren Frei-
heit zu finden, zumindest in den allerersten Ansätzen.  

Doch es gibt auch Menschen, die schon sehr tief unter den Ein-
fluss dieses anderen Wesens gekommen sind und diese Sehnsucht 
nicht mehr haben. Ich würde sagen, sie vertreten in der ehrlichsten 
Weise dieses Prinzip, dass es nur einen Allmächtigen gibt, und dass 
der  Mensch  sein  Sklave  ist.  Alles,  was  z.  B.  aus  der  islamistischen  
Welt  kommt,  aber  auch  aus  der  Richtung  des  Rechtsextremismus,  
sind Beispiele dafür, was es heißt, wenn jemand ganz konsequent die 
Meinung vertritt: Es gibt sozusagen ein übergeordnetes Prinzip, und 
der Mensch ist darin nur ein Baustein oder Teil eines großen Getrie-
bes. Wenn jemand schon so tief in diesem Getriebe steckt und die 
Sehnsucht nach etwas Anderem gar nicht mehr vorhanden ist, dann 
müsste man von einem solchen Menschen sagen, dass er seiner Welt-
anschauung gegenüber ja ganz ehrlich ist. Aber wenn jemand sagt: 
ja, es gibt nur einen allmächtigen Gott, und spricht dann gleichzeitig 
von Freiheit, von Moralität usw., dann ist er noch unentschieden, 
dann hat er noch keine Entscheidung getroffen. Mit einem Bein grün-
det er sich auf die eine Wesenheit, mit dem anderen sucht er den 
Kontakt zu einer anderen Wesenheit.  

Viele Menschen aber schaffen es vielleicht gar nicht, konsequent 
zu Ende zu denken, welche Folgen das hat, einen solchen allmächti-
gen Weltenschöpfer anzuerkennen. Sie denken nicht so weit und le-
ben mit einer inneren Unehrlichkeit. Aber mit dieser inneren Unehr-
lichkeit wird man auf Dauer schwach, und die Gefahr wird immer 
größer, dass man mit dieser Seelenschwäche wieder unter den Ein-
fluss jener Wesenheit kommt, die alle Menschen so beeinflussen will, 
dass sie zu Maschinen werden.  
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Mit dieser Herausforderung lebt jetzt auch die Kultur hier. Einer-
seits hat diese Kultur eben einen christlichen Ursprung, und es gibt 
jetzt bereits Inseln, wo das Denken des freien Individuums gepflegt 
wird. Doch dieses Denken ist nicht so weit verbreitet, dass man da-
von sprechen kann, dass allen Mitteleuropäern dieser Gedanke zu-
gänglich und vertraut wäre. Das ist nicht der Fall. Wenn das Schick-
sal aber jemanden zu einem Menschen führt, der diese Gedanken zu 
seinem Ideal gemacht hat, dann ist dieser Mensch sein „Nächster“. 
Da steht dann schon eine Aufgabe an, zu schauen, welche Wesenhei-
ten jetzt wirksam sind, wo der Mensch auf dem Weg seiner Entwick-
lung steht, und wie es weitergehen kann.  

Es gibt aber noch einen anderen Gesichtspunkt, dass man näm-
lich sagt: Deutschland ist ein sozialer Organismus, und jeder Orga-
nismus  braucht  einen  Austausch  mit  der  Außenwelt.  So  wie  der  
menschliche Organismus Atmung oder Ernährung braucht oder Ein-
drücke aufnimmt und verarbeitet, so benötigt auch ein sozialer Or-
ganismus bestimmte Prozesse, damit er lebendig bleibt. Nur weiß je-
der aus eigener Erfahrung, dass dieser Prozess des Austausches mit 
der Außenwelt im Gleichgewicht und in Maßen geschehen muss. 
Der  menschliche  Organismus  braucht  z.  B.  Sauerstoff  zum  Leben.  
Wenn man aber auf einmal zu viel Sauerstoff einatmet, dann hyper-
ventiliert man, und das ist eine höchst unangenehme Erfahrung. Hat 
man aber zu wenig Sauerstoff, dann wird man den Organismus zu-
grunde richten. Das ist genauso schädlich. Mit der Nahrungsauf-
nahme ist es ebenso. Wenn man bestimmte Stoffe zu viel aufnimmt, 
dann werden sie zu Gift. Ebenso ist es mit Sinneseindrücken. Wenn 
sie fehlen, stirbt die Seele vor Langeweile. Das ist alles dann nicht 
mehr förderlich für das Leben. Im Normalfall und auf sich selbst be-
zogen, würde jeder Mensch sagen, dass ein lebendiger Organismus 
den gesunden Austausch mit der Umwelt braucht. Der Austausch 
darf nicht einseitig, nicht zu viel und nicht zu wenig sein. 

Wie steht das nun mit dem Austausch in einem lebendigen Orga-
nismus wie Mitteleuropa oder Deutschland? Wieviel kann ein sol-
cher Organismus aufnehmen, wieviel kann er verdauen? Wenn man 
das Verdauen auf das Soziale bezieht, könnte man es mit Integration 
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gleichsetzen. Welche Eindrücke kommen dadurch auf die hier leben-
den Menschen zu? Wieviel Zeit braucht es für diesen Prozess des 
Verdauens, der Verwandlung, der Integration? Denn das von außen 
Aufgenommene muss ja so verwandelt werden, dass es Teil des Or-
ganismus wird.  

Die Frage des richtigen Maßes kann man gar nicht äußerlich mit 
dem Verstand beantworten. Man würde nur streiten, wenn man an-
fängt, aufgrund irgendwelcher Befragungen oder mit logischen, ra-
tionalen Gründen zu sagen, dies oder jenes ist das Richtige ange-
sichts der gegebenen Möglichkeiten. Aber das ist eben die Schwie-
rigkeit, dass man ohne spirituelle Anschauung diese Fragen nicht lö-
sen kann.  

Der momentane Streit auch in der Politik hängt damit zusammen, 
dass die eigentlichen Einsichten in die Wirksamkeiten fehlen. Das ist 
wie bei einem Arzt, der nur äußere Symptome sieht und deshalb 
nicht sicher sein kann, dass er die richtige Diagnose gestellt hat, und 
der Heilungsprozess dementsprechend richtig verläuft. Die äußeren 
Symptome - wie ein Ausschlag oder Fieber - können auf ganz ver-
schiedene Krankheiten hinweisen, und deshalb braucht ein Arzt eine 
imaginative Anschauung, um die richtige Diagnose zu stellen, ja er 
braucht sogar eine höhere, inspirative Anschauung, um daraus den 
richtigen Heilungsweg zu finden. Und er braucht sogar eine noch 
höhere Anschauung, um sich ganz klar darüber zu sein, dass und 
wie der Heilungsprozess wirkt.  

Das sind schon sehr hohe Anforderungen an diejenigen, die heute 
solche politischen und sozialen Entscheidungen treffen. Es ist zu be-
zweifeln, dass diese Menschen solche Anschauungsweisen geübt ha-
ben. Aber man muss wohl einfach feststellen – das ist jetzt keine mo-
ralische Zuweisung –, dass da, wo heute solche Entscheidungen ge-
troffen werden, eigentlich alles nur aus einer einzigen Perspektive 
beurteilt wird, und dass man damit den Aufgaben nicht gewachsen 
ist.  

Wenn man jetzt aber sagt, ich stehe selber ganz konkret in einer 
Schicksalssituation, und das Schicksal hat mich zusammengeführt 
mit diesen und jenen Menschen, dann hat man eine Möglichkeit, mit-
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Selbsterziehung und die Logik des Herzens 
Vortrag am 9.5.05 in Darmstadt 

 

Liebe Anwesende, 

Ich bedanke mich, dass ich heute Abend über die Selbsterziehung 
und die Logik des Herzens sprechen darf. Logik des Herzens ist der 
richtige Name für diese Methode.  

In Estland haben wir es sehr viel mit den Kindern der jetzigen 
Generation zu tun, und das war dort auch der praktische Anlass, uns 
mehr mit den Selbsterziehungsfragen zu beschäftigen. Wir, dass sind 
Lehrer, Gemeindemitglieder und Eltern, ein inzwischen ziemlich 
breiter Kreis von Menschen, die sich in verschiedenen Arbeitsgrup-
pen zusammengeschlossen haben, um zu dem Thema der Erziehung 
der Kinder und - damit zusammenhängend - dem Thema der Selbst-
erziehung zu arbeiten. Dies ist in der letzten Zeit besonders aktuell 
geworden, da das bestehende System zusammenbricht und jährlich 
viele Kinder schon in der vierten, fünften und sechsten Klasse die 
Schule  verlassen  müssen  und  auf  der  Straße  landen.  Es  gibt  dann  
keine guten Alternativen mehr für sie. Man hat auch mit vielen Re-
formen versucht, dieses und jenes zu ändern und umzustellen. Aber 
bis jetzt führte es zu keinem Erfolg. Ich selbst habe auch eigene Er-
fahrungen auf diesem Gebiet aus meiner Deutschlandzeit, als ich in 
einer Waldorfschule Religionsunterricht gegeben habe. Der Umgang 
mit den Kindern war nicht leicht, und nach einem Jahr des Unter-
richtens stand ich vor dem Dilemma, entweder gesundheitlich zu 
Grunde zugehen oder etwas zu ändern. Dadurch wurde die Frage 
nach den Gesetzmäßigkeiten, die im Gefühlsleben des Menschen 
eine große Rolle spielen, ganz aktuell.  

Nun  gibt  es  seit  über  2000  Jahren  eine  aristotelische  Logik  des  
Denkens, die in der Menschheit unterrichtet und gelebt wird, früher, 
zu Aristoteles Zeiten in seiner Akademie. Unter den Scholastikern 
des Mittelalters hat sie sich in den Klöstern ausgebreitet, später dann 
auch in unserem europäischen Aufklärungssystem. Vor 3000 4000 
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Jahren haben die Menschen noch gar nicht logisch, nicht rational ge-
dacht. Sie hatten ein anderes Bewusstsein, so wie es z.B. die Ägypter 
hatten. Das rationale Denken wurde erst nach und nach bei den Grie-
chen ausgebildet und hat sich dann immer weiter ausgebreitet bis 
hin  zu  diesem  hoch  empfindlichen  Intellekt,  wie  er  jetzt  in  der  
Menschheit vorhanden ist.  

Nun stellt  sich die  Frage:  wie  steht  es  mit  der  Entwicklung des  
Gefühlslebens? Ich meine hier nicht das unkontrollierte Gefühlsle-
ben, bei dem die Gefühle einfach kommen und gehen. Die meisten 
Menschen haben ein Gefühlsleben, und wenn sie es nicht haben, füh-
len  sie  sich  krank  oder  depressiv.  Ich  spreche  hier  von  einer  ganz  
bewussten  Führung  der  Gefühle.  Nun  kann  man  sich  fragen:  Ist  
diese bewusste Führung der eigenen Gefühle an der Zeit, und wenn 
ja, wie kann das geschehen? 

Mit dem bewussten Führen der Gedanken sieht man z.B. in der 
Philosophie diesen Übergang von Platon zu Aristoteles. Platon sagt 
ja: „Ich sehe die Dinge, wie sie wirklich sind.“ Was heißt das, die Ge-
danken wahrzunehmen? Mit seinem inneren Wesen kann man die 
Gedanken wahrnehmen, wie man Gegenstände wahrnimmt. Das hat 
Platon noch verstanden. Wenn jemand auf diese Weise etwas wahr-
nimmt, dann sieht er sofort den Weg. Wenn der Weg vor einem klar 
ersichtlich ist, braucht es dafür nicht irgendwelche Gesetze. Aber 
was ist, wenn der Weg nicht sichtbar ist, wie es bei Aristoteles schon 
der Fall war? Er hatte das Gefühl, dass seine Gedanken von seiner 
Willkür abhängen, dass er das eine oder andere denken und nicht 
mehr sicher sein kann, ob diese oder eine andere Gedankenrichtung 
richtig ist und zu den richtigen Schlussfolgerungen führen wird. D.h. 
dass die Führung des Gedankenlebens der Menschheit übergeben 
und dass sie nicht mehr geführt wurde, wie das noch zu der ägypti-
schen Zeit und auch noch bei Platon der Fall war. Jetzt musste sich 
der Mensch irgendwelche Regeln merken, von denen er sagen 
konnte: wenn ich nach diesen vier Regeln denke, dann ist es logisch, 
dann ist es richtig, dann mache ich in diesen Gedankengängen keine 
Fehler. Das war seine große Entdeckung, und die hat man dann spä-
ter während der Aufklärung in das ganze kulturelle Leben einge-
führt.  
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Diese Art des Denkens herrscht in der Mathematik, in den Natur-
wissenschaften. Das lernen die Kinder bereits in der Grundschule. Es 
ist das Denken, das früher die Erwachsenen als Aufnahmeprüfun-
gen leisten mussten, um in die aristotelische Akademie aufgenom-
men zu werden. Das gibt es heute schon in der 3. und 4. Klasse. Das 
hat sich inzwischen eingelebt. Die Menschen haben, wenn sie sich 
ein bisschen anstrengen, schon ein inneres Gespür, ob ein Gedanken-
gang logisch ist, richtig oder falsch.  

Mit den Gefühlen ist die Lage anders gewesen. Bis zum Mittelal-
ter waren die Menschen noch nicht wirklich fähig, ihre Sympathien 
und Antipathien selbst zu führen. Meistens wurde das Gefühlsleben 
durch das Soziale, die Umgebung, die Tradition und die Familienzu-
sammenhänge geordnet. Und der Mensch lebte dementsprechend. 
Wenn er eine Sympathie für etwas empfand, dann sagte er: das ist 
richtig, das ist wahr. Und wenn es ihm nicht gefiel, dann meinte er, 
das sei falsch. Und das war dann auch die Messlatte nach der man 
beurteilt hat, was richtig, was falsch, was die Wahrheit ist. Wenn 
man fühlte, dass es gefällt, dann musste es wahr sein, wenn es nicht 
gefiel, galt es als unwahr. Das alles wurde wie von außen bestimmt, 
wie etwas Objektives. Man wurde in eine bestimmte Gesellschafts-
schicht oder Sippe geboren. Diese hatte ihre Traditionen, so unter 
anderem auch berufsbezogene Traditionen, sodass kaum jemand da-
gegen rebellierte. 

Dann aber kam die Zeit, in der man merkte, dass die sozialen 
Ordnungen immer chaotischer wurden. Die Zusammenhänge, in de-
nen die Menschen aufgrund ihrer Herkunft miteinander verbunden 
waren, hielten nicht mehr. Die Beziehungen wurden immer chaoti-
scher, immer verworrener. Das ist ein äußeres Zeichen dafür, dass 
im Gefühlsleben der Menschen jetzt etwas Ähnliches erlebt, wie es 
vor über 2000 Jahren im Gedankenleben erlebt wurde. Die Gedanken 
wurden damals zu Zeiten des Aristoteles bereits verworren, wenn 
man sie nicht selber ordnete. Und dafür brauchte man die Gesetze 
der Gedankenlogik.  

Die Gefühle sind in der heutigen Zeit bei den meisten Menschen 
ziemlich verworren. Es sei denn, sie versuchen ihre Gefühle zu ord-
nen. Es ist jetzt nicht mehr so, dass man sitzen und warten kann, bis 
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sie in Ordnung kommen. Es ist sehr wechselhaft mit den Gefühlen 
geworden. Es gibt keinen Boden mehr, auf den man sich verlassen 
kann. Das betrifft alle sozialen Verhältnisse, die Beziehungen zwi-
schen den Menschen, Traditionen und Gewohnheiten.  

Auch das, was man für wahr hält, wird aus den momentanen Ge-
fühlen herausgefunden. Wie gesagt, normalerweise hält man etwas 
für wahr, was einem mehr oder weniger gefällt, was einem sympa-
thisch ist. Wenn sich das aber am nächsten Tag bereits wieder verän-
dert hat, wird man verunsichert und fragt sich, was denn nun eigent-
lich richtig ist. Gestern meinte man, dieses sei richtig, heute scheint 
bereits wieder alles anders zu sein. Wer ist mein richtiger Lebens-
partner? Gestern war es dieser, heute scheint es jener zu sein und das 
ändert sich am nächsten Tag bereits wieder. Das gilt nicht nur für 
Familienbeziehungen, sondern für alle gesellschaftlichen Formen. 
Sie sind inzwischen alle so chaotisiert und werden eigentlich nur 
noch durch die Sympathie- und Antipathiekräfte der Menschen zu-
sammengehalten. Wenn diese jetzt aber innerlich ständig wechseln, 
wenn das Gefühlsleben sehr wechselhaft ist, dann ist es klar, dass 
diese  Unordnung  auch  äußerlich  sichtbar  wird,  und  dass  es  u.a.  
dadurch sehr schwierig wird, im Sozialen etwas Beständiges aufzu-
bauen.  

Es sei denn, man kennt einige Gesetze, nach denen sich das Ge-
fühlsleben organisiert. Das sind andere Gesetze als bei den Gedan-
ken. Denn die Seelenkraft ist eine andere Kraft als die gedankliche. 
Sie unterliegt anderen Gesetzen. Man kann z.B. nicht gefühlsmäßig 
eine mathematische Aufgabe lösen. Da muss man logische Gesetze 
verwenden. Man kann nicht sagen, zwei plus zwei scheint mir fünf 
zu sein,  weil  es  sich so anfühlt.  Es  wäre Unsinn,  eine Aufgabe auf  
diese Art und Weise zu lösen. Das Umgekehrte gilt natürlich auch, 
wenn man versuchen würde, rational die Gefühlsebene zu ordnen, 
Da macht man den gleichen Unsinn, und oft merkt man es noch nicht 
einmal. Versucht man nach irgendwelchen rationalen Gedankengän-
gen sein Gefühlsleben zu gestalten, dann rebelliert es, und der 
Mensch wird krank.  

Es gelten dort nämlich völlig andere Gesetze. Die Erziehung in 
der heutigen Zeit hat sehr viel mit dem Gefühlsleben der Kinder zu 



3  Selbsterziehung und die Logik des Herzens  

39 

tun. Früher war das weniger ein Problem, denn da wurde noch alles 
von außen geordnet. Es war klar: wenn jemand ein Kind hatte, dann 
hatte er Sympathien und Antipathien in sich, die auf ungeschriebe-
nen Geboten und Verboten beruhten. Das galt dann als richtig. Da-
nach hat man sich gerichtet. Danach erzog man sein Kind. Das Kind 
bekam, was es bekommen musste. Man musste nicht viel überlegen 
oder über Pädagogik nachdenken. Denn alles, was man in der Erzie-
hung tat, war festgelegt. Dann ging die Entwicklung allmählich da-
hin, dass das Gefühlsleben freier wurde und dadurch auch chaoti-
scher, wenn der Mensch es jetzt nicht nach denjenigen Gesetzen ge-
staltet, die diesem Gefühlsleben innewohnen. 

Heute kann man sagen, dass diese Entwicklung zu weit gegangen 
ist. Dadurch kommen auch die Schwierigkeiten mit den Kindern und 
den Erwachsenen. Man weiß nicht mehr, wer man ist, was man soll, 
was der Lebenssinn oder die Lebensmission ist, und man fühlt sich 
ganz verloren. Nichts und niemandem kann man rein gefühlsmäßig 
noch vertrauen. Dies ist dann ein ganz schwieriges Lebensgefühl.  

Es gibt aber ebenso, wie es die vier Gesetze der Gedankenlogik 
gibt, auch vier Gesetze der Gefühlslogik oder Herzenslogik. Es gibt 
den Bereich, der die Sympathie- und Antipathiekräfte im Innenleben 
des Menschen betrifft. Das führt aber weiter in einen anderen Be-
reich, den man den Empathiebereich nennen kann. Denn die Ge-
fühlswelt kann man in vier Richtungen ordnen. Sympathie und An-
tipathie sind gegensätzliche Kräfte. Die eine, die gefühlsmäßig an-
zieht, und die andere, die gefühlsmäßig abstößt. Die dritte Kraft ist 
die Empathie, eine Fähigkeit im Gefühlsleben, sich in die Umgebung, 
in die anderen Menschen und auch in andere Wesenheiten hinein zu 
fühlen. Die vierte Kraft ist die Apathie, die Gefühllosigkeit. Die all-
tägliche Ebene ist die der subjektiven eigenen Gefühle, d.h. die “nor-
male” menschliche Ebene zwischen Sympathie und Antipathie. Sie 
kann während eines Tages oder bereits innerhalb kurzer Zeit sehr 
rasch wechseln. Darüber existiert eine höhere Ebene, die Ebene der 
Empathie. Diese Ebene ist breiter. Hier ist der Horizont weiter. Denn 
Empathie bedeutet nicht nur, meine eigenen Gefühle wahrzuneh-
men, sondern auch die Gefühle der anderen. Bei der Apathie 
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herrscht  nur  Enge.  Da  hat  man  gar  nichts  mehr,  was  man  wahr-
nimmt, noch nicht einmal mehr seine eigenen Gefühle. Eigentlich 
existiert dort an gefühlsmäßiger Empfindung gar nichts mehr. Da 
hat man sich selber als Gefühlsmensch ganz verloren.  

                        Empathie 

 
      Sympathie                                   Antipathie 

 

 
                           Apathie 

Die Entwicklung von der Antipathie- und Sympathieebene zur 
Empathieebene ist heute bei den Menschen voll im Gange. Manche 
entwickeln sich in die eine, manche in die andere Richtung. Wie ich 
schon angedeutet habe, hängen mit dem Gefühlsleben die Lebens-
prinzipien des Menschen zusammen: was halte ich für wahr und was 
für unwahr. Dies sind die Lebensprinzipien des Menschen, seine 
Ausgangspunkte, an die er sich halten kann, die ihm Lebenssicher-
heit geben. Daher braucht der Mensch eine sichere Ausgangsbasis 
auch in seinem Gefühlsleben, eine Basis innerer Sicherheit, die ohne 
weitere Begründung wahr ist. Solch eine Basis, die unumstößlich 
wahr  ist,  nennt  man  Axiome.  So  wie  jede  mathematische  Theorie  
Axiome hat, d.h. Sätze, die nicht mehr beweisbar sind. Die müssen 
einfach  so  genommen  werden,  wie  man  sie  formuliert  hat.  Wenn  
man versucht, sie zu beweisen, dann muss man statt des einen Satzes 
einen anderen nehmen, der auch nicht beweisbar ist. In jeder Theorie 
gibt es solche unbeweisbaren Sätze. Egal worüber auch immer ich 
logisch nachdenke, es gibt immer wieder Ausgangspunkte, die ich 
auf der Gedankenebene nicht mehr überprüfen kann. Sie werden 
dann auf der Erfahrungs- oder auf der Gefühlsebene überprüft. Dort 
stellt man dann fest: mir scheint, dass dieser Ausgangspunkt wahr 
und richtig ist. Daraus kann ich anschließend die einen oder die an-
deren Schlussfolgerungen ziehen. Dann schaltet sich das Denken ein 
und kann das Ganze weiter führen, ähnlich wie bei einer Pyramide. 
Diese Pyramide hat einen Boden, der nicht beweisbar ist, der kann 
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nur als Erfahrung genommen werden oder als ein Gefühl für Wahr-
heit, für Sympathie. Darauf baut man dann ein logisches Gebäude, 
ein Haus, seine Theorien, mathematische Schlussfolgerungen etc. 
auf.  

Wenn sich aber am Boden, an der Basis etwas ändert, dann hat 
das alles keinen Sinn mehr, dann bricht nämlich alles zusammen. 
Und das geschieht zur Zeit im Gefühlsleben. Der Boden, die Basis 
verändert sich, und alles gerät durcheinander. Hier bricht jetzt alles-
zusammen. Wenn man heute etwas für wahr hält, dem man morgen 
schon nicht mehr vertrauen kann, dann bricht natürlich jeden Tag 
die Welt zusammen. Man versucht, an irgendwelchen Punkten fest-
zuhalten, um irgendwie zu verhindern, dass der Rest auch noch zu-
sammenfällt. Es entstehen dann unterschiedliche Schutzreaktionen. 
Schließlich  stellt  man  sich  die  Frage:  wenn  die  Wahrheit  der  Aus-
gangspunkt ist, dann muss man dafür die Gefühle anwenden, um 
Klarheit zu bekommen. Das ist eine Herzensangelegenheit, denn die 
Gefühle leben im Herzbereich. Später kann diese erste Wahrheit ge-
danklich ausgebaut werden, um Schlussfolgerungen, Weltanschau-
ungen daraus zu machen.  

Wenn man diesen Ausgangspunkt wählt, stellt sich die Frage, 
nach welchen Gesetzen kann ich mein Gefühlsleben ordnen? Die the-
rapeutische Frage lautet: wie kann ich mein Gefühlsleben ordnen, 
damit es mich nicht quält? Und wenn es um Erkenntnis der Wahrheit 
geht,  so  heißt  die  Frage:  Wie  kann  ich  zu  einer  Empfindung  von  
Wahrheit, zu einem Wahrheitssinn kommen?  

Hier kommen wir zu den vier Gesetzen der Gefühlslogik, den Ge-
setzen der Herzenslogik. Ich kann diese vier Gesetze der Herzenslo-
gik folgendermaßen formulieren. 

Das erste Gesetz kennt man aus therapeutischen Zusammenhän-
gen. Dieses Gesetz heißt, dass das, was auf der Gefühlsebene geäu-
ßert wurde, ins Bewusstsein gehoben wurde, nicht mehr so stark 
wirken kann. Das, was früher im Halbbewussten und im Unbewuss-
ten lebte, wirkt also weniger stark, wenn es bewusst und sichtbar ge-
macht, herausgeholt und vor den Handelnden hingestellt wurde. 
Der Mensch erlebt dann eine Art Befreiung. Und das wird auch the-
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rapeutisch genutzt. So kann das Malen oder Herausschreien von et-
was, das einen quält, als eine Art Befreiung erlebt werden. Oder ein 
Jugendlicher geht vielleicht in die Disko und tanzt sich seine Unruhe 
heraus.  

Aber dieses erste Gesetz reicht nicht aus, um das ganze Gefühls-
leben zu ordnen. Das ist nur eine kurzfristige Befreiung, denn am 
nächsten Tag muss man das wiederholen und sich wieder in diesen 
Schrei- oder Tanzraum begeben. Hätte man sich aber bereits voll-
ständig befreit, würde kein Bedürfnis bestehen, damit weiterzuma-
chen. Aber die Symptome kommen wieder, weil die zugrundelie-
genden Dinge noch gar nicht richtig verwandelt waren. Sie haben 
nur draußen “ Spaziergänge gemacht” und sind jetzt wieder da. Man 
wacht z.B. auf in der Nacht, und alles ist wieder wie vorher, oder die 
Symptome begegnen einem irgendwann am Tag. Es sind dies reale 
seelische Kräfte, die man aus sich heraussetzen kann. Sie lassen sich 
durch Bewegungen heraussetzen oder durch einen Schrei, sie be-
kommen eine Luftform, bleiben aber reale Kräfte. Sie verschwinden 
nicht so einfach. Sie haben eine Art Anziehung zu dem Menschen, 
zu dem sie gehören. Deshalb kommen sie immer wieder zurück. Es 
sei denn, man macht zusätzlich eine weitere Übung, denn es gibt 
auch noch weitere Gesetze.  

Das zweite Gesetz kennt man aus Erfahrungen bei der Wahrneh-
mung. Wenn man genau beobachtet, so wird erlebbar, dass man zu 
jeder Farbwahrnehmung eine Komplementärwahrnehmung hat. 
Wenn man direkt in die Sonne schaut und unmittelbar danach auf 
eine weiße Wand, so wird man dort statt der hellen, weißen Sonnen-
scheibe eine schwarze Scheibe auf der Wand bemerken. Das ist ein 
Komplementärbild (lat. complere= anfüllen) dessen, was beim Blick 
auf die Sonnenscheibe von außen auf den Menschen gewirkt hat. Das 
sind Komplementärprozesse. Das gilt prinzipiell für alle Farben. 
Und dieses Prinzip gilt auch für Gefühle. Überhaupt sind Farben 
und Gefühle eng miteinander verbunden. Man kann jedem Gefühl 
auch eine bestimmte Farbe zuordnen. Deswegen kann man Gefühle 
auch malerisch ausdrücken, wenn auch abstrakt.  

Das Malen ist auch deshalb hilfreich, weil es für die Beschreibung 
von Gefühlen eigentlich zu wenig Worte, zu wenig Begriffe gibt oder 
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man für Gefühle ziemlich lange Sätze formulieren muss. Wir sind 
auf der Gefühlsebene nicht so wach und können deshalb die Dinge 
nicht so genau, das heißt nur unzureichend unterscheiden. Das sind 
dann halbbewusste, verschwommene Erfahrungen. Wenn z.B. von 
Angst  gesprochen wird,  so  weiß man nie  genau,  was der  Sprecher  
meint. Oder nehmen wir die Liebe. Bei den Griechen gab es drei 
Worte für die Liebe (eros, philia, agape – die geschlechtliche Liebe, 
die menschliche Liebe, die göttliche Liebe) (lateinisch: libido, amor, 
caritas), aber bei uns gibt es nur ein Wort. Es ist schlichter geworden. 
Das heißt, in diesem Bereich ist die Unterscheidung noch ziemlich 
schwach, deshalb kann man auch mit Worten ein Gefühl gar nicht so 
differenziert und umfassend beschreiben. Dann muss man andere 
Möglichkeiten des Ausdrucks finden, vielleicht die Malerei, das Sin-
gen oder andere Kunstarten.  

Wenn man ein Gefühl geäußert hat, also aus sich wirklich heraus-
gesetzt  hat,  spürt  man,  dass  eine  neue  Stimmung  entstanden  ist.  
Wenn es einem beispielsweise gelungen ist, tatsächlich die Angst 
ganz  aus  sich  heraus  zu  setzen,  kommt  die  neue  Stimmung.  Viel-
leicht muss man sich dabei anstrengen. Aber man merkt dann, dass 
an der Stelle im Menschen selber, an der bisher die Angst wirkte, ein 
anderes Gefühl entstanden ist. Das heißt nicht, dass diese Stelle leer 
wird, es entsteht dann nämlich eine neue Stimmung. Das, was dann 
an diese Stelle tritt, steht gewissermaßen komplementär zu dem ers-
ten Gefühl. Das Entstehen des komplementären Gefühls ist das 
zweite Gesetz, denn das geschieht gesetzmäßig immer. Allerdings 
bemerkt man das komplementäre Gefühl erst dann, wenn man das 
Ausgangsgefühl herausgesetzt hat. 

Jetzt kann man noch das dritte Gesetz dazu nehmen. Dabei han-
delt  es  sich  um  einen  weiteren  Schritt.  Also  das  Gefühl  und  sein  
Komplementärgefühl stehen zueinander wie plus und minus oder 
wie Sympathie und Antipathie. Dadurch hat man einen anderen Zu-
stand erreicht, der nicht mehr so einfach auf den Menschen zurück 
wirken kann. In der Mathematik und in der Physik weiß man, dass 
plus und minus sich gegenseitig aufheben, und das geschieht auch 
hier im Gefühlsbereich. Es entsteht dann ein neuer, anderer Zustand. 
Wenn man nur eine Hälfte heraussetzt, beispielsweise die Angst, 



3  Selbsterziehung und die Logik des Herzens  

44 

dann wird diese wieder zurückkommen. Dieser Prozess des Heraus-
setzens muss dann oft wiederholt werden. Wenn man aber das rich-
tige Komplementärgefühl findet und auch dieses heraussetzt, dann 
geschieht eine Neutralisierung. Dann gleicht das Eine das Andere 
aus, und es wirkt auf den Menschen nicht mehr belastend, denn es 
gibt keine Anziehungskraft mehr. Es handelt sich hier um reale 
Kräfte und reale Wesenheiten. Deshalb unterstehen sie auch den re-
alen Gesetzen der Gefühlslogik oder Herzenslogik. Voraussetzung 
ist allerdings, dass man das richtige Komplementärgefühl gefunden 
hat, bzw. empfunden hat. Beim Finden hilft nicht das Denken, son-
dern stört eher den Prozess. Man sollte diese Gesetze kennen und 
ihnen folgen. 

Das ist das dritte Gesetz. Wenn man also bestimmte Gefühl aus-
gleichen will, so befreit man seinen Seelenraum davon, indem man 
richtig in sich hineinschaut, die richtigen Begriffe, Farben usw. dafür 
findet und tatsächlich heraussetzt, dann auch das Komplementäre 
empfindet und richtig wahrnimmt und dieses ebenfalls heraussetzt  

Dann kommt man in einen dritten Zustand, der eigentlich schon 
ein Empathiezustand ist. Wenn man sich nämlich von den Sympa-
thie- und Antipathiekräften gelöst hat, wird man sozusagen aus der 
Mitte in diesen neuen Zustand der Empathie kommen. Dieser hat die 
Eigenschaft, dass man sich selber gegenüber komplementär wird; 
d.h. wenn man auch diesen Zustand wiederum heraussetzen würde, 
so würde das Komplementäre sich nicht mehr ändern. Man kann so 
auch prüfen, ob man schon das richtige Komplementäre gefunden 
hat. Andersfalls muss man weiter heraussetzen, bis nicht mehr etwas 
neues Komplementäres entsteht. Das ist auch ein Zeichen dafür, dass 
man sich in einem Empathiezustand befindet. Das Pendel schlägt 
nicht mehr aus, sondern bleibt in der Mitte stehen.  

Dieser Zustand ist aber keineswegs gefühllos. Man kann das an-
hand eines Beispiels verdeutlichen: Angenommen ich betrachte eine 
Lebenssituation, die mir zunächst einmal Angst macht. Ich betrachte 
meine Angst dann so, dass ich sie in dem beschriebenen Schritt her-
aussetze. Dann empfinde ich keine Angst mehr. Ich komme dann als 
Reaktion in eine komplementäre, z.B. in eine euphorische Stimmung, 
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etwa Übermut oder ähnliches. Das wäre auch nicht die richtige Stim-
mung, um eine Entscheidung treffen zu können. Erst nach dem 
nächsten Schritt, einem erneuten Heraussetzen, spüre ich, jetzt 
komme  ich  in  die  Mitte:  Es  ist  weder  Angst  noch  Übermut  noch  
Gleichgültigkeit, was sich dann einstellt. Wenn man sich jetzt die 
Ausgangssituation anschaut, dann wird man eine deutliche Empfin-
dung einer ausgeglichenen Seelenlage haben.  

In einem vierten Schritt schaut man sich die Lebenssituation er-
neut an. Sie wirkt auf den Herzbereich dann entweder harmonisch 
oder disharmonisch. Man kann es mit musikalischen Empfindungen 
vergleichen. So kann es sein, dass eine Beziehung zu einem Men-
schen eine harmonische oder eine disharmonische Ordnung hat. Das 
kann man aber erst erkennen, wenn man die beiden ersten Gefühls-
zustände aus sich herausgesetzt hat.  

Dabei empfindet man den Wahrheitsgrad der Situation. Man er-
lebt ein Wahrheitsgefühl, eine Wahrheitsliebe. Je stärker die Harmo-
nieempfindung ist, desto stärker ist der Wahrheitsgehalt. Eine Dis-
harmonie-Empfindung hingegen kann genauso schmerzhaft sein 
wie die Wahrnehmung von disharmonischen Tönen. Und je dishar-
monischer es sich anfühlt, desto größer ist dann die “Unwahrheit”, 
die “Lüge”. Ich kann z.B. jemanden einen Satz sprechen hören und 
dessen Wahrheitsgehalt in diesem Sinne prüfen: Meine erste Reak-
tion auf das Gehörte muss nicht zwangsläufig die richtige sein. Der 
Satz kann für mich sympathisch oder antipathisch klingen. Wenn je-
mand z.B. gesagt bekommt, dass er ein Dummkopf sei, heißt das na-
türlich nicht, dass er ein Dummkopf ist, aber er könnte es sein. Wenn 
er darauf antipathisch reagiert, kann er dieses Gefühl heraussetzen 
und in einen weniger antipathischen Gefühlszustand kommen. Er 
würde vielleicht mitlachen, falls die anderen jetzt lachen. Das wäre 
also ein sympathischer Zustand, der nun aber auch nicht stimmig 
wäre für diese Situation. Erst wenn er diese Seelenregung ebenfalls 
herausgesetzt hat, kann er sich sachlich anschauen, ob er ein Dumm-
kopf ist oder nicht oder in welcher Hinsicht. In diesem Zustand er-
wacht in ihm der Wahrheitssinn, der ihm hilft zu beurteilen, ob er als 
Mensch in dieser konkreten Lebenssituation wie ein kluger Kopf 
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drinnen steht und entsprechend handelt oder nicht. Dieses Harmo-
nie-Empfinden  hat  mit  dem  Wahrheitsgefühl  zu  tun.  Von  dieser  
Grundlage können wir ausgehen, wenn wir in einer bestimmten Si-
tuation die Wahrheit suchen und finden wollen. Der erste Schritt ist 
also der, dass man sich diesem Wahrheitssinn öffnet.  

Ich gehe jetzt noch einmal auf diese 4 gesetzmäßigen Schritte ein: 

Das erste Gesetz war das aus Heraussetzen des augenblicklich 
bestimmenden Gefühls. Das Gegenteil hiervon wäre das Unterdrü-
cken dieses Gefühls, d.h. wenn man es nicht in sein Bewusstsein 
hebt. Man spürt vielleicht etwas Unangenehmes, will sich damit aber 
nicht befassen. Man drückt die Gefühle “nach unten”, und sie lagern 
sich ein im Unterbewusstsein. Das ist dann nicht mehr in den Berei-
chen, in denen man sie irgendwie, vielleicht im Halbbewusstsein 
noch wahrnehmen könnte. Damit sind sie allerdings nicht ver-
schwunden, denn sie sind ja reale Kräfte. Sie wirken dann aus den 
tieferen Bereichen des menschlichen Organismus. Das wird zu 
Krankheitserscheinungen führen, obwohl man das zugrundelie-
gende Gefühl gar nicht spürt. Deshalb sucht man ja auch therapeu-
tisch in den unterbewussten Bereichen, in den Erinnerungen, die aus 
irgendwelchen längst vergessenen Zeiten stammen, aus Lebensab-
schnitten, an die man gar nicht denkt, nach den Gründen für be-
stimmte Krankheitserscheinungen, damit sie heraufgeholt, bewusst-
gemacht und dann herausgesetzt werden können. Dadurch kann 
man sich dann von ihnen distanzieren. Das reicht aber nicht.  

Denn dann kommt das zweite Gesetz, dass man für jede solche 
Kraft, die einen in Unordnung gebracht hat, die komplementäre 
Kraft aufsteigen lassen soll. Bei diesem Schritt können ebenfalls Feh-
ler geschehen, indem man sich z.B. das Komplementäre einfach lo-
gisch ausdenkt, mit der Kopflogik rational sagt, aha, hier ist Angst, 
das Komplementäre muss Mut sein. Jetzt fange ich an, Mut zu pro-
duzieren, nachdem die Angst heraus gesetzt ist. Das ist aber ein fal-
sches Vorgehen. Vielleicht wird es einige Male gelingen, dass man 
sich plötzlich tatsächlich mutig findet. Aber dann wird man bemer-
ken, dass man leer läuft. Nach einiger Zeit werden noch schlimmere 
Ängste kommen, wenn man sich in diesem Sinne überwältigt. Das 
ist dann eine tatsächliche Überwältigung, eine Art Abnutzung der 
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seelischen Schätze, die da sind. Diese Schätze sind aber nicht unbe-
grenzt. Wenn man sie benutzt hat und nicht wieder nachfüllt, dann 
ist man später leer, und die alten Probleme kommen wieder und fül-
len das Seelenleben dann noch schlimmer aus.  

Deswegen ist es mir wichtig zu sagen, dass man sich das komple-
mentäre Gefühl nicht gedanklich aufbauen kann oder sich nach ir-
gendwelchen Schemata aus Büchern verhalten kann, in denen viel-
leicht etwas Ähnliches geschildert ist. Man kann mit dieser Methode 
nicht schematisch arbeiten, denn es geht nicht um inneres Umschal-
ten. Man kann für Empfindungen keine Listen erstellen nach dem 
Motto: bei diesem Gefühl tritt zwangsläufig jenes Gefühl als das 
Komplementäres  auf.  Darum  geht  es  nicht,  es  geht  nicht  um  Um-
schalten oder rationales Erkennen. Es geht um den Herzbereich, der 
wie eine Schale ist. Die Gefühlskräfte kommen herein und fließen 
heraus, das ist wie eine Quelle. Das ist gesund. Wenn aber etwas da-
rinnen bleibt und man das nicht benutzt, also nichts heraus fließen 
kann, dann wirkt es nicht heilsam, weil die Quelle nicht fließen kann.  

Wenn es um Krankheiten geht, gilt das gleiche Prinzip. Nur sit-
zen die Krankheiten im Menschen etwas tiefer. Sie sind nicht mehr 
auf der seelischen Ebene zu suchen. Wenn sie schon als Krankheiten 
bezeichnet werden, dann haben sie eine dichtere Form. Da sind dann 
schon Lebenskräfte angegriffen worden. Auch da ist etwas in Unord-
nung, und auch dazu gibt es ein Komplementäres. Es ist aber schwie-
riger zu finden, weil es viel dichter und damit schwerer zu erreichen 
ist. Man kann versuchen, das über die Gefühlsebene zu erreichen, 
dazu braucht man aber eine starke Willenskraft, die das verdichtet, 
bis es einen Lebensprozess ausgleichen kann. Wenn man schon weiß, 
welchen ausgleichenden Prozess man suchen soll, so kann man ihn 
in der Natur und in der Außenwelt suchen, z.B. bei den Pflanzen, 
Tieren, Mineralien. Man sucht die Lebensprozesse, die zu dem be-
stimmten Krankheitsprozess komplementär sind, und kann dann 
verschiedene Therapien wie z.B. Einreibungen anwenden oder auch 
Kunsttherapie, weil Kunsttherapie ebenfalls auf die Lebenskräfte 
wirkt, vorausgesetzt, dass die Art der Therapie auch auf diesen Ge-
setzen aufgebaut ist, indem sie hilft, zunächst einmal das Krankhafte 
herauszusetzen.  
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Der nächste Schritt wäre dann, das Komplementäre überhaupt in 
sich wahrzunehmen, sich bewusstseinsmäßig so einzustellen, dass 
das Komplementäre erscheinen und wahrgenommen werden kann. 
Dieses gilt es dann wiederum künstlerisch sichtbar zu machen, also 
herauszusetzen. Durch eine solche Willenstätigkeit, die in der Kunst 
vorrangig  ist,  wird  der  Lebenskräfteleib  mit  einbezogen,  und  das  
wirkt dann auch in tiefere Bereiche hinein. So gibt es verschiedene 
therapeutische Möglichkeiten, die man wählen kann. Aber das the-
rapeutische Prinzip ist das gleiche, nämlich, dass es für jeden Prozess 
einen komplementären Prozess gibt, und wenn sie aufeinander tref-
fen, gleichen sie einander aus. Der Mensch kommt dadurch in die 
Mitte, kommt zu sich selbst, ist dann bei sich. Das kann auch phy-
sisch erlebbar werden, dass man dann spürt, ich stehe jetzt in mei-
nem Körper drin, früher war ich nur halbwegs in meinem Körper, 
bestimmte Teile waren nicht frei und sind jetzt frei geworden.  

Der Wahrheitssinn kann sich der äußeren seelischen Welt öffnen, 
wenn der Schleier der Sympathie und Antipathie weggenommen, 
der Gefühlsbereich ausgeglichen ist.  

Die eigenen Gefühle wie Sympathie und Antipathie lösen heute 
sich immer mehr vom Menschen ab und geraten in Unordnung. Die-
ser Prozess ist jetzt in der ganzen Menschheit voll im Gange. Früher 
stand der Mensch so in der Welt, dass zwar seine Gedanken frei wur-
den, so dass er sich allerlei Sachen ausdenken konnte. Wenn im Mit-
telalter in einer Familie durch die Generationen alle Goldschmiede 
waren, dann hätte sich ein Familienmitglied gefühlsmäßig sehr 
schwer vorstellen können, ein Ritter zu werden. Er hätte es sich nur 
in Gedanken vorstellen können, aber seine Gefühle wären nicht mit-
gekommen. Heute ist es nicht mehr so. Heute können sich verschie-
dene Tätigkeiten ganz gut anfühlen, und es besteht auch die Mög-
lichkeit, sie beruflich auszuüben. Manche Menschen schaffen es oder 
fühlen sich genötigt, vier oder fünf Berufe auszuüben und zu wech-
seln. Das sind heute Zeiterscheinungen. Auch das Für-wahr-Halten, 
die Einstellungen zu verschiedenen Erscheinungen und Fragen ist 
unterschiedlich geworden. In Bezug auf bestimmte Gesellschaftsfra-
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gen hatten die Menschen vor 100 Jahren noch eine ziemlich einheit-
liche  Meinung,  was  richtig  und  was  falsch  wäre,  nämlich  aus  den  
damals festgelegten Regeln heraus.  

Heute gibt es vielerlei Meinungen, was das soziale Leben und die 
zwischenmenschlichen Beziehungen betrifft, was möglich ist und 
was nicht, was schön, was scheußlich ist. Heute kann ein Mensch 
sehr schnell und auch mehrfach seine Meinung ändern. Daran merkt 
man, dass dieser Bereich in Bewegung geraten ist. Das hat objektive 
Gründe, denn in Bezug auf das Seelische wird das soziale Leben 
nicht mehr so wie früher geordnet. Die Menschen empfinden, dass 
ihre Sympathien und Antipathien nicht mehr so geführt werden, 
dass sie selber aktiv werden müssen. 

Zu diesem Sich-selber-Führen kann man diese vier Gesetze zur 
Hilfe nehmen:  

1. Das Heraussetzen,  

2. das Komplementärgefühl,  

3. die Neutralisierung und 4 

. das Wahrheitsempfinden oder den Wahrheitssinn.  

Wenn man diese Gesetze anwendet, dann wird die erlebte Wahr-
heit zwar nicht die absolute Wahrheit sein. Denn sie bezieht sich jetzt 
jeweils auf eine konkrete Situation, die immer überschaubar ist und 
nicht die ganze Welt umfassen kann. Wenn man ein solch breites Be-
wusstsein hätte, dass man die ganze Welt gleichzeitig sehen könnte, 
dann würde das Wahrheitsgefühl, also dieser Empathiezustand die 
absolute Wahrheit sein. Aber das ist nicht möglich. Da muss man das 
Wesentliche vom Unwesentlichen unterscheiden, das Wesentliche 
wählen und seinen empathischen Blick auf dieses Wesentliche rich-
ten. Dann wird man sagen können: in Bezug auf diese Frage und 
meine Person sagt mein Wahrheitsgefühl, was stimmt, und was noch 
nicht stimmig ist. Aber man muss natürlich aufpassen, dass es nicht 
doch noch etwas gibt, was mich hindert in der Mitte zu stehen.  
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Fragenbeantwortung 

Können sie noch etwas über die Apathie sagen? 

Apathie heißt, dass man etwas im seelischen Bereich nicht ins Be-
wusstsein geholt hat, nach oben und nach außen, sondern es herun-
tergedrückt hat ins Unterbewusstsein, also aus dem Herzbereich in 
die unteren Bereiche, und wenn das herunterfällt, dann hat man das 
Gefühl, hier fühle ich nichts. Denn ein starkes Gefühl, dass hier see-
lisch gewirkt hat, den Grundton angegeben hat, wurde herunterge-
drückt. Wenn dieses Gefühl besonders stark ist und man es nicht zu-
lässt, dann kann es z.B. in den Stoffwechselbereich übergehen, und 
man wird krank. Im Herzbereich würde man sagen, ich fühle nichts. 
Das stimmt aber nicht. Eine subjektive Empfindung ist zwar nicht 
da, aber der Körper reagiert sehr stark entweder mit Depressionser-
scheinungen oder mit starken Stimmungsschwankungen. Das seeli-
sche Pendel schlägt von einer Seite zur anderen. Da gibt es dann eine 
manisch-depressive Reaktion. Das sind auch zwei komplementäre 
Reaktionen, aber auf der körperlichen Ebene. In diesem Fall müsste 
man als Hilfestellung gerade den umgekehrten Weg einschlagen. 
Wenn man dem Menschen wieder helfen möchte, dann muss man 
dieses starke Gefühl tatsächlich wieder heraufholen. Und das wird 
dann zunächst unangenehm sein. Aber man dabei darf dann nicht 
stehen bleiben, sondern muss die Arbeit weiterführen, damit dies 
Gefühl dann heraus kann. Es muss dann eine volle komplementäre 
Arbeit stattfinden. Ohne sie gibt es keine Hilfe.  
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Sinnsuche in der jungen Generation 
Vortrag Juni 2010 

 

Guten Abend liebe Anwesende, 

das Thema des heutigen Abends wird die Sinnsuche in der jun-
gen Generation sein. Das Wort „Suche“ deutet eigentlich auf eine Be-
wegung hin, das heißt auf eine seelische Bewegung. Aber es kann 
auch eine physische sein, wenn man auf der Suche ist; dann bleibt 
man nicht ruhig irgendwo sitzen, sondern man bewegt sich. Es geht 
also um eine Art Bewegung in der jungen Generation in Richtung 
des Lebenssinns oder der Lebensaufgabe. Und es ist auch richtig, das 
Thema aus diesem Winkel zu betrachten und nicht unbedingt zu fra-
gen: wohin steuert die junge Generation? Denn das klingt ein biss-
chen negativ. Negativ möchte ich das Thema nicht formulieren. Es 
hat ja über die Jahrtausende immer wieder diese gewissen Generati-
onenkonflikte gegeben, indem die Älteren sagten, die Jüngeren sind 
irgendwie „so nicht richtig“. Und jetzt wiederholt sich das gleiche, 
das ist immer so gewesen. Man könnte aber auch positiv sagen, es ist 
wunderbar, dass es eine Entwicklung gibt, und dass die, die jetzt 
kommen, etwas anderes mitbringen als die, die vorher da waren. Als 
Erzieher der jungen Generation werden wir jetzt mit neuen Aufga-
ben konfrontiert.  

Was sind nun die Aufgaben für diese Generation, welche Lebens-
aufgaben hat sie hier auf der Erde und welche Mission? Dann müss-
ten wir nämlich schauen, dass wir die Bedingungen schaffen, die die 
günstigsten sind, damit die junge Generation ihre Lebensmission er-
greifen und erfüllen kann. 

Das ist ein Gesichtspunkt. Noch einen anderen Gesichtspunkt 
möchte ich vorausschicken, dass wir jetzt zwar in unserer irdischen 
Wirklichkeit leben, wir aber nicht sagen können, dass diese Entwick-
lung in der Menschheit durch die äußere Wirklichkeit oder aus-
schließlich durch die äußeren Tatsachen bestimmt ist. Wenn Karl 
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Marx gemeint hat, dass Ursache und Wirkung für die Menschheits-
entwicklung immer in der äußeren Wirklichkeit zu suchen sind, 
dann trifft das nicht zu, wenn man die Sache genau betrachtet. 

Es ist vielmehr so: Wenn wir uns einen Menschen vorstellen, der 
im Traume ist. Er träumt. Zuerst ist das geträumte Geschehen viel-
leicht ganz ruhig und läuft so vor sich hin. Dann aber tritt etwas Un-
erwartetes ein. Es macht z.B. ein Mann einen Spaziergang im Wald, 
die Sonne scheint, und plötzlich springt aus dem Gebüsch ein ande-
rer Mann heraus, und es kracht ein Schuss aus einer Pistole. Dann 
wacht  man mit  großer  Angst  auf  und merkt,  dass  der  Stuhl  neben 
dem Bett umgekippt und auf den Boden gekracht ist. Wenn man also 
aus der Traumwirklichkeit aufgewacht ist für die andere Wirklich-
keit, dann wird man feststellen, dass die Ursache für die Traumwirk-
lichkeit nicht im Traum selbst lag, sondern in der anderen, der realen 
Welt zu suchen war. 

So ist es auch mit jeder Generation. Sie kommt aus einer anderen 
Wirklichkeit in unsere physische Welt. Und sie bringt die Tatsachen, 
die in der anderen Wirklichkeit wirksam sind, in Erscheinung in un-
serer Wirklichkeit. Diese Tatsachen wirken auch unmittelbar. So eine 
neue Generation von Kindern ist etwas Ähnliches wie der Mann, der 
aus  dem  Gebüsch  herausspringt  mit  der  Pistole.  Dann  ändert  sich  
das  ruhige Leben bei  den Eltern,  weil  sie  merken,  jetzt  geht  es  um 
etwas anderes, als sie dachten. 

Wenn man aber aus der physischen Realität, aus unserer äußeren 
Wirklichkeit noch ein zweites Aufwachen hervorbringen könnte, ja 
dann würde der  Geist  für  die  seelische Realität  so  aufwachen,  wie  
ein Träumender für die äußere Welt aufwachen kann. Dann würde 
man feststellen, dass die neue Generation die Kräfte und die Impulse 
mitbringt oder offenbart, die eigentlich in der geistigen Welt wirk-
sam sind. Die Generation der Sechziger Jahre, die nicht in den Sech-
ziger Jahren geboren wurden, sondern etwa in den Vierzigern, wur-
den aber in den Sechziger Jahren mündig. Und da merkte man, dass 
sie  etwas  mitbrachten,  womit  man  vielleicht  nicht  gerechnet  hat.  
Und dann entsteht natürlich die Frage: wie wirken die Älteren und 
ihre Kinder miteinander zusammen, wie sieht diese Wechselwir-
kung aus, ist sie produktiv oder destruktiv? 
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Produktiv kann sie sein, wenn auch das Verständnis bei den älte-
ren Generationen da ist für solche geistig-seelischen Zusammen-
hänge, und sie nicht nur ein Verständnis, sondern auch eine Erkennt-
nis davon haben.  

Und dann wäre die nächste Frage, welche Kräfte die junge Gene-
ration mit auf die Erde bringt, und welche Mission sie hat. Bevor ich 
jetzt direkt auf diese Generation eingehe, möchte ich einen kleinen 
Exkurs in die Geschichte machen. 

Stellen wir uns, so wie wir jetzt sind, vor, wir würden plötzlich 
zurückversetzt in die Zeit des alten Ägypten vor 4.000 Jahren. Wenn 
wir jetzt als moderne Menschen im alten Ägypten aufwachen wür-
den, umgeben von diesen alten Ägyptern, dann würden uns diese 
Ägypter sehr merkwürdig vorkommen. Wir würden vielleicht das 
Gefühl bekommen, wir sind zwar äußerlich gesehen von erwachse-
nen Menschen umgeben, aber diese erwachsenen Menschen verhal-
ten sich wie Kinder im Kindergartenalter, wie Kinder in erwachse-
nen Körpern. Man würde vielleicht sogar eine Art heilpädagogisches 
Gefühl bekommen. Man würde zum Beispiel feststellen, dass es 
nicht möglich ist zu einem alten Ägypter zu sagen: „denk doch dar-
über nach!“ Nachdenken über etwas war gar nicht möglich im alten 
Ägypten. Als alter Ägypter würde man zwar Gedanken haben, aber 
sie würden kommen und gehen, ohne dass der Mensch das Gefühl 
bekommt: Ich denke selber. 

Heutige Eltern wissen auch, dass es keinen Sinn hat, einem klei-
nen Kind zu sagen: „Denk darüber nach!“ Im Kindesalter müssen 
noch ganz andere Kräfte wirken in der Beziehung zwischen Eltern 
und Kindern. Und das sind die Kräfte der Autorität und der Nach-
ahmung.  Das war im alten Ägypten auch der  Fall,  sodass  jemand,  
der aus der heutigen Zeit dorthin versetzt worden wäre, als ein Au-
ßerirdischer betrachtet worden wäre. 

Man würde aber vielleicht entdeckt haben, dass es doch einzelne 
Menschen gab, die nachdenken konnten über die Dinge. Das waren 
die eingeweihten Priester. Das waren Menschen, die eine harte Schu-
lung durchgemacht und gelernt hatten nachzudenken. Aber diese 
Menschen würden dann wiederum auf uns geschaut und gesagt ha-
ben: „Dieser da, das ist ein heilpädagogischer Fall, denn dieser 
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Mensch ist ganz unempfindlich für die Seelenwelt, und daher psy-
chisch nicht gesund. 

Denn für einen eingeweihten Priester gab es damals zwei Wirk-
lichkeiten. Es gab eine ganz wesentliche Wirklichkeit, nämlich die 
innere Wirklichkeit, und aus deren Wirkung wurde die äußere sinn-
liche Wirklichkeit abgeleitet. Wenn ein Ägypter in der damaligen 
Zeit eine aufblühende Pflanze anschaute, bekam er ein unwidersteh-
liches Gefühl von größer werden, breiter werden, und er nannte die-
ses Gefühl „Lebenskraft“. Wenn er aber eine absterbende Pflanze 
sah, dann überkam ihn ein starkes Gefühl des Zusammenziehens, 
Zusammenschrumpfens. 

Das war keine Übung, das war die unmittelbare Wahrnehmung. 
Das nahm er als die erste Wirklichkeit, die wichtige, die innere, die 
sich in der Gefühlswelt so stark auswirkte. Und dann sagte er sich: 
Wenn die Pflanze auch tatsächlich körperlich größer wird, so ist es 
nur  die  Folge davon,  dass  etwas in  ihr  wirkt,  was ich innerlich als  
starken Wachstumstrieb an der Pflanze wahrnehme. Wenn umge-
kehrt etwas abstirbt, so ist das als äußere Erscheinung die Folge von 
dem, was ich innerlich als Todeskräfte wahrnehme. 

Es gab also zwei Realitäten. Die erste war noch wichtiger als die 
zweite, weil die zweite nur die Wirkung, die erste aber die Ursache 
war. Und dann würde der Ägypter zu einem heutigen Menschen sa-
gen: weil du das nicht fühlst, bist du blind, du siehst nur die Wir-
kung, aber du siehst nicht die Ursache. 

Wenn wir nun von dort einen Sprung machen von 2000 Jahren in 
das alte Griechenland, dann würden wir andere Verhältnisse vorfin-
den. Die Menschen fingen schon an über die Dinge nachzudenken. 
Es tauchten Philosophen auf mit ihren Schulen, sie waren aber nicht 
unbedingt eingeweiht. 

So hatte z.B. schon Aristoteles eine Naturfähigkeit, über die Dinge 
nachdenken zu können. Das heißt, dass in der Menschheit eine sehr, 
sehr wichtige Veränderung stattgefunden hatte, die so etwas mög-
lich  machte.  Diese  Veränderung  dauerte  von  der  Zeit  der  ägypti-
schen Kultur bis zur Kultur Griechenlands etwa 2000 Jahre. Aller-
dings war dieses innere Wahrnehmen bei den Griechen immer noch 
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vorhanden. Sie konnten sich aber darüber auch Gedanken machen. 
Sie haben die Welt auch als eine äußere und eine innere Wirklichkeit 
wahrgenommen: die innere Wirklichkeit ist die Ursache, die äußere 
deren Wirkung. Der Grieche konnte jetzt darüber nachdenken, ohne 
einen harten Schulungsweg hinter sich zu haben. 

Es ist ein großer Schritt, dass man plötzlich die naturgegebene Fä-
higkeit hat über die Dinge nachzudenken. Diese Fähigkeit haben wir 
ja heute auch. Die Griechen hatten damals aber diese Gefühlswelt als 
objektiv wahrgenommen: genauso wie eine äußere Wirklichkeit ge-
geben ist, so kann ich auch nach innen schauen und Wachstums- und 
Absterbenskräfte als wirklich erleben. Die Griechen haben sogar vier 
Gefühlsarten unterschieden, die Empfindungsarten der festen, der 
flüssigen, der luftigen und der feurigen Elemente, also der vier Ele-
mente. Und aus diesen Empfindungen war nach der Anschauung 
der Griechen die ganze äußere Sinneswelt aufgebaut bzw. zusam-
mengebaut. 

Wenn wir jetzt noch einen Sprung machen bis an das Ende des 
Mittelalters, dann stellen wir fest, dass diese Wahrnehmungen nach-
ließen und dann im Verlauf des Mittelalters verschwanden. Was 
dann noch blieb und noch ein paar Jahrhunderte bis zum 19.Jahr-
hundert weiter wirkte, war nur noch die Erinnerung an diese Tradi-
tion. Aus dieser Tradition heraus sprach man noch von Elementen 
oder von Äthern. Aber man konnte keine Empfindung mehr davon 
haben.  

Und  gleichzeitig  gab  es  nun  Menschen,  die  sagten,  es  gibt  nur  
eine Wirklichkeit, eben die sinnliche. Auf diese kann man sich ver-
lassen. Wenn ich den roten Tisch sehe, so kann ich ihn nicht durch 
mein Nachdenken blau machen. Aber auf alles andere kann ich mich 
nicht verlassen. Da kann ich ja alles verändern. Die Gedanken kann 
ich verändern, Vorstellungen kann ich verändern und sogar die Ge-
fühle. So verschwand die innere Wirklichkeit als eine objektive Tat-
sache und wurde sozusagen als rein subjektiv empfunden. Es blieb 
nur die äußere Objektivität. Das sind die geistigen Grundlagen des 
Materialismus und der Naturwissenschaft: was sinnlich gegeben ist, 
ist real, das gibt es, und alles andere sind nur Spiegelungen, Gedan-
kenspiegelungen. 



4  Sinnsuche in der jungen Generation 

56 

Als auch das traditionelle Weltbild sich veränderte etwa bis zum 
19. Jahrhundert hin, war dies von der geistigen Seite her gesehen 
auch der Tiefpunkt des Abfallens der Menschheit von der geistigen 
Welt und zugleich der Höhepunkt des Materialismus.  

Ende des  19.  Jahrhunderts  gab es  wieder  eine Veränderung.  Da 
begann das Pendel sich sozusagen in eine andere Richtung zu bewe-
gen. Es kamen nämlich nach und nach Menschen, die merkten: ich 
kann nicht nur über die Dinge nachdenken, ich kann auch meine Ge-
fühle selbst bestimmen. 

Zunächst waren die Gefühle von außen gegeben bei den Ägyp-
tern. Da hatte der einzelne Mensch nichts zu bestimmen. Man konnte 
sie nur im Inneren spiegeln. Nach und nach hat diese Vorgabe nach-
gelassen. Dann kam die Empfindung, dass die Gefühle keinen Bezug 
zur Wirklichkeit haben, dass sie etwas Subjektives haben, etwas Per-
sönliches. Dann kam der Humanismus zu Beginn der Neuzeit und 
brachte eine Veränderung. Es entstand das Selbstbewusstsein, und 
das hatte zur Folge, dass man darin auch die Persönlichkeit ent-
deckte und diese hochstellte. Aber die Persönlichkeit war in gewis-
sem Sinne trotzdem noch als ganze vorgegeben. Es war nicht so, dass 
man sich sagte, ich kann an meiner Persönlichkeit sehr viel arbeiten. 

Diese persönlichen Gefühle waren gegeben, obwohl sie jetzt 
keine geistige Realität mehr spiegelten und man sie daher nicht in 
Frage gestellt hat. Und Anfang des 20. Jahrhunderts kamen Men-
schen auf die Erde, die ihre Persönlichkeit auch auf der Gefühlsebene 
verwandeln konnten. Dadurch konnten die Psychologie und psycho-
therapeutische Schulen entstehen, also ganz verschiedene Arbeits-
richtungen, die seit dem 20. Jahrhundert an der Persönlichkeit und 
an den Gefühlen der Menschen arbeiteten, insbesondere an der Per-
sönlichkeit. Das hätte alles gar nicht in Erscheinung treten können, 
wenn die Menschen zu dieser Zeit nicht schon fähig gewesen wären 
an ihren Gefühlen selbständig zu arbeiten. 

Nun stellt sich in diesem Zusammenhang aber die ganz wesent-
liche Frage, ob ein Mensch im Stande ist, seine eigene Persönlichkeit 
zu verwandeln, ob er die innere Kraft und die innere Reife dazu be-
sitzt. Ein Psychosomatiker würde z.B. feststellen: „Du bist jähzornig, 
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und das macht deine Galle krank. Du musst deinen Jähzorn verwan-
deln, dann wird deine Galle nicht unter Druck stehen.“ oder „Du 
musst deine Gefühle reinigen, damit deine Leber in Ordnung 
kommt“. Das sind in diesem Zusammenhang alles Aufforderungen 
zur Arbeit an der Persönlichkeit. 

So eine Fragestellung wäre im Mittelalter kaum möglich gewe-
sen, weil man dort als Durchschnittsmensch nicht die Kraft hatte, an 
der eigenen Persönlichkeit zu arbeiten. Es gab aber immer solche 
weiterentwickelten, stärkeren Individualitäten. Anfang des 20. Jahr-
hunderts ist die Persönlichkeitsentwicklung bereits eine kulturelle 
Aufgabe geworden. Und wenn man diese Aufgabe nicht ergreift, 
wird man krank oder man wird zerstörerisch wirken im Sozialen ge-
genüber anderen Menschen und auch gegenüber sich selbst. Das 
kann man heute schon überall beobachten.  

Damit hängt aber noch eine andere Entwicklung zusammen. 
Denn wenn es schon möglich ist auf die Persönlichkeit Einfluss zu 
nehmen von innen her, dann ist es auch möglich auf die Persönlich-
keit  von außen her  Einfluss  zu nehmen.  Es  gab schon früher  diese  
Möglichkeit, aber heute wird sie technisiert. In alten Zeiten wurde 
das mehr auf magische Art vollzogen. Ein Lehrer, der einen Schüler 
zu erziehen hatte, wirkte auf ihn ein, indem er seine Gedanken auf 
den Schüler übertrug und dadurch dessen Persönlichkeit verwan-
deln konnte. Das war im alten Ägypten in den Mysterienschulen der 
Fall, so hatte man dort die künftigen Eingeweihten erzogen. 

Wenn man das heute tun würde, wäre das ein Unrecht, weil man 
den Menschen seiner Freiheit berauben würde. Das geschieht aber 
jetzt ständig durch die Medien. Diese wirken so, dass die Gedanken 
und Gefühle, die durch Medien erzeugt werden, auf die Persönlich-
keit der Konsumenten übertragen werden und sie dadurch prägen2. 
Das ist wie ein negatives Spiegelbild der ägyptischen Wirklichkeit. 
In Ägypten konnte man die Menschen hypnotisieren und sie dann 

 
2 Diese Tätigkeit trägt heute den treffenden Namen „Influencer“, ver-

deutscht „Beeinflusser“, und ist zu einer fast anerkannten Berufstätigkeit 
geworden, die bestimmte Gefühle in die Medienkonsumenten einfließen 
und in ihrem Seeleninneren sich ausbreiten lässt. 
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eine Pyramide bauen lassen. Unsere heutige Zeit ist eine gewisse 
Spiegelung des alten Ägypten. Es gibt sozusagen Überbleibsel der 
ägyptischen Zeit, die in unserer Zeit negative Auswirkungen haben. 

Eine negative Wirkung davon ist zum Beispiel, dass ein Massen-
bewusstsein gestaltet wird. Das geschieht gut verdeckt, so dass man 
z.B. glaubt, in einer Demokratie zu leben. Demokratie würde eigent-
lich heißen, dass ich als Persönlichkeit eigene Wünsche äußern und, 
so gut es geht, auch durchsetzen kann. Durch den Medieneinfluss ist 
das aber kaum möglich. 

Die eigentliche magische Wirkung ist aber nicht in dem Bereich, 
wo man die Wünsche durchsetzen möchte, sondern in dem Bereich, 
wo die Wünsche erzeugt werden. Und wenn die Wünsche bei einer 
Mehrheit erzeugt werden konnten, dann wird die Mehrheit glauben, 
sie habe eigene Wünsche durchgesetzt. Dann wird man die Demo-
kratie loben und ihr vertrauen. Rudolf Steiner hat das bereits so aus-
gedrückt, dass eine Demokratie in unserer Zeit eine Illusion ist. 

Die Wirklichkeit ist vielmehr so, dass es einen engen Kreis von 
Menschen gibt, die das Massenbewusstsein gestalten. Rudolf Steiner 
ist  sogar  noch  weiter  gegangen.  Er  wies  auch  darauf  hin,  dass  es  
hauptsächlich darauf ankommt, welche Ziele dieser enge Kreis von 
Menschen verfolgt. Wenn z.B. ein Erzieher die Kinder erzieht, 
kommt es entscheidend darauf an, welche Ziele er eigentlich dabei 
verfolgt. Er kann Kinder so erziehen, dass sie unselbstständig wer-
den, wenn sie erwachsen werden. Oder er kann so erziehen, dass es 
freie Menschen sind, wenn sie erwachsen werden, je nach seiner Er-
ziehungsmethode.  

Es ist natürlich nicht so, dass jeder Mensch abhängig sein muss 
von dem Massenbewusstsein. Die Abhängigkeit entsteht vor allem 
dann,  wenn man in dem Bereich nicht  bewusst  ist,  in  dem die  Ge-
fühlskräfte  wirken.  Wenn  man  sich  nicht  bewusst  ist,  was  in  der  
Nacht zwischen Einschlafen und Aufwachen geschieht. Man wacht 
am nächsten Morgen vielleicht mit einer völlig anderen Stimmung 
auf, als man es erwartet hat. Dann kann es vielleicht mit einer Wer-
bekampagne zusammenhängen, die in der Nacht eine so eine starke 
Energie aufgebracht hat, dass sie die Seele stark berührt hat. Dann 
möchte vielleicht eine größere Anzahl Menschen gerade eine ganz 
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bestimmte Art Hosen tragen oder ein bestimmtes Getränk trinken. 
Oder man findet einen bestimmten Politiker gerade richtig gut, einen 
anderen weniger gut. Das sind alles Kräfte, die in der Seelenwelt wir-
ken. Und heute sind die Möglichkeiten gegeben, diese Kräfte zu 
steuern. 

Der richtige Weg wäre nun, bei sich selbst das Bewusstsein für 
diesen Bereich der Beeinflussung zu wecken. Dann würde man auch 
wissen, woher dieser oder jener Wunsch stammt. Gehört er zu mei-
nem ureigenen Wesen, oder kommt er als Fremdeinfluss?  

So kann man heute sagen: Es besteht die Gefahr, dass die Mensch-
heit in drei Gruppen zerfällt. Es gibt immer Menschen, die so stark 
sind, dass sie für die Realität der Seele, der Gedanken-und Gefühls-
welt ein waches Bewusstsein haben, entweder schon als angeborene 
Fähigkeit oder als Fähigkeit, die sie sich erworben haben. Solche 
Menschen werden eher nicht unter den Einfluss der Manipulation 
geraten. Dann gibt es Menschen, die zwar auch diese Fähigkeiten be-
sitzen, aber auch starke Eigeninteressen verfolgen. Solche Menschen 
kommen in die Versuchung, ihre Fähigkeiten dazu zu verwenden, 
andere Menschen für ihre Zwecke auszunutzen. Und es gibt schließ-
lich Menschen, die eben dieses wache Bewusstsein noch gar nicht 
haben oder es als bodenständige Materialisten prinzipiell leugnen. 

Diese Entwicklung wird sich noch weiter vertiefen und noch här-
ter werden. Es können wirklich diese drei Gruppen deutlich getrennt 
entstehen:  

- solche Menschen, die ihre Persönlichkeit soweit gebracht ha-
ben, dass sie nicht dem eigenen Vorteil folgen, sondern bereit 
sind sich auch um andere zu kümmern;  

- Gruppe mit starkem Eigeninteresse, aber auch mit einer ma-
nipulativen Fähigkeit, andere zu beeinflussen;  

- die dritte Gruppe, deren Mitglieder ganz unter fremden Ein-
fluss geraten. 

Man kann dieser Tendenz der Spaltung der Menschheit nur ent-
gegenwirken, wenn man dieses Erwachen für die Realität der eige-
nen Gefühlswelt weiter voran bringt. Und in dieser Entwicklung gab 
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es einen ziemlich wichtigen Einschnitt, nämlich in den Neunziger 
Jahren mit der Verbreitung der Internetverbindungen. Da muss man 
sagen, dass die Kinder, die in den Neunziger Jahren auf die Welt ge-
kommen sind, in eine andere Realität hineingeboren wurden als die 
vorherigen Generationen. Die neuen Generationen haben es viel 
schwerer in Bezug auf dieses „frei Werden“ oder „frei Bleiben“. 
Denn die innere Kraft, die eigene Persönlichkeit selbst zu gestalten, 
muss ja auch im Leben erweckt werden. Auch durch die äußere Um-
gebung müssen dann entsprechende Bedingungen dafür geschaffen 
werden. Und diese Bedingungen sind eben seit den neunziger Jahren 
viel ungünstiger geworden. 

Es ist schwer zu sagen, wie viele Menschen in den oben genann-
ten drei Gruppen von Menschen prozentual gesehen jeweils vorhan-
den sein werden oder jetzt bereits da sind. Schätzungsweise sind es 
3-4 % innerlich souveräner und dabei nicht eigensüchtiger Men-
schen. Das ist eine sehr hohe Stufe in der persönlichen Entwicklung. 
Man hat für solche Kinder und junge Menschen schon verschiedene 
Namen gesucht. Man sprach von Sternenkindern oder Indigokin-
dern. Es wurde aber alles vermischt, und schließlich entstand ein 
Chaos um diese  Begriffe.  Es  kommt aber  nicht  auf  den Namen an,  
sondern es geht eben um diese innere Fähigkeit die eigene Persön-
lichkeit selbst gestalten zu können. 

Und es gab dazu eine Theorie. „20 zu 80“ hieß die Theorie, wo-
nach sich die Menschheit in zwei Gruppen spalten würde. 20% wür-
den diejenigen sein, die mehr zur Herrscherkaste gehören, und 80% 
solche, die von Medien gesteuert werden. Diese Gedanken haben in 
den Neunziger Jahren die Runde gemacht. Dann könnte man sagen: 
20% gehören zur zweiten Gruppe, die ich genannt habe, und 80% zur 
dritten Gruppe. 

In dieser Betrachtung fehlt natürlich die erste Gruppe, weil diese 
für Brzezinski3, der diese Theorie in die Welt gesetzt hatte, eigentlich 

 
3 Zbigniew Brzeziński, amerikanischer Geostratege. Hauptwerk: Die ein-
zige Weltmacht - Amerikas Strategie der Vorherrschaft / The Grand Chess-
board: American Primacy and Its Geostrategic Imperatives, 1997. 
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nicht interessant war. Und wenn man jetzt konkret über die Lebens-
aufgabe der jüngeren Generation spricht, die im Internetzeitalter auf 
die Erde kommt, dann ist das die Fähigkeit, das eigene Gefühlsleben 
zu betrachten, es zu steuern und zu verwandeln. Das konnten näm-
lich die älteren Generationen nicht. Diese Fähigkeit unterliegt be-
stimmten Gesetzmäßigkeiten, so wie auch die Fähigkeit des Nach-
denkens und des logischen Denkens auch ihre Gesetzmäßigkeiten 
hat, nämlich die vier aristotelischen Gesetze, die einem zeigen, wie 
man richtig denken kann. Es gibt auch vier Gesetze der Gefühlslogik, 
die angeben, wie man die Gefühle so verwandeln kann, dass man 
sozusagen zur Wahrnehmung der Wahrheit kommt. Denn eigentlich 
geht es um das Wahrheitsempfinden. 

Es gibt bei jedem Menschen ein Wahrheitsgefühl oder einen 
Wahrheitssinn. Das ist ebenso ein Sinn wie der Sehsinn. Der Sehsinn 
sagt dem Menschen: das ist rot, das ist weiß. Das weiß man sofort, 
ohne darüber nachdenken oder es analysieren zu müssen. Deswegen 
ist es eine Sinneswahrnehmung. So gibt es auch eine Möglichkeit, die 
Wahrheit wahrzunehmen wie eine Sinneswahrnehmung und nicht 
als etwas, was man logisch begründen muss. 

Das ist es im Kern, was jetzt die Menschheit braucht und das, was 
die Kinder heute eigentlich suchen. Man merkt auch, dass Kinder oft 
ziemlich schnell durchschauen, ob der Erwachsene etwas ernst meint 
oder nicht. Das ist einfach die Äußerung des Wahrheitssinnes. Diese 
Kinder analysieren nicht, sondern sie wissen es einfach. Und es ist 
gut, wenn so etwas angeboren ist und auch deutlich in Erscheinung 
tritt, obwohl es dann im Umgang mit solchen Kindern schwierig 
werden kann. Denn man muss natürlich sein eigenes Verhalten dem-
entsprechend gründlich prüfen und nicht einfach sagen: „Das ist 
schlecht, tu das nicht!“, wenn man es selbst auch nicht befolgt. 

Es gibt die folgende Geschichte über Gandhi, die ein gutes Bei-
spiel  dafür  ist,  wie  man  umgehen  kann  mit  dieser  Tatsache.  Eine  
Mutter brachte ihren Sohn zu Gandhi mit der Bitte ihrem Sohn etwas 
zu sagen. Gandhi war eine große Autorität in Indien, und die Mutter 
meinte, wenn er etwas zu ihrem Sohn sagt, dann würde er auf ihn 
hören. Er sollte nämlich weniger Zucker im Tee benutzen. Gandhi 
aber sagte ihr: „Komm in zwei Wochen wieder.“ Nach zwei Wochen 
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kamen die beiden wieder, und Gandhi sagte dem Jungen: „Vielleicht 
kannst du weniger Zucker im Tee benutzen.“ Das hat dann auch ge-
wirkt. Die Mutter wollte noch wissen, warum Gandhi zwei Wochen 
für diese Aussage gebraucht habe, und er antwortete, er selbst habe 
sich erst abgewöhnen müssen, Zucker zu benutzen; das habe zwei 
Wochen gedauert.  

Es  wird  heute  gar  nicht  mehr  möglich  sein,  ein  Kind,  das  den  
Wahrheitssinn besitzt, zu erziehen ohne die Selbsterziehung des Er-
ziehers. Es gibt in diesem Zusammenhang noch ein anders Problem, 
eine andere Herausforderung für die Erzieher. Man merkt nämlich, 
dass diese Kinder überempfindlich sind. 

Überempfindlichkeit bedeutet ja, dass man der Gefühlswelt ge-
genüber eine besonders intensive Wahrnehmung hat. Es gibt nicht 
wenige Kinder, die noch Erinnerungen an ihr vorgeburtliches Dasein 
haben, wenn sie auf die Erde kommen. Das ist eigentlich eine Chance 
für diese Kinder. Denn vor der Geburt sieht das Kind seine Lebens-
mission und Lebensaufgabe. Wenn dieses Kind aber in eine Familie 
kommt, in der diese Sicht vollständig fehlt oder abgelehnt wird, so 
hat  das  oft  zur  Folge,  dass  das  Kind seine vorgeburtlichen Erinne-
rungen wieder vergisst. Und dann wird das Kind es nicht leicht ha-
ben, noch einmal seiner Lebensaufgabe auf die Spur zu kommen. 

Es gibt auch eine Aussage von Rudolf Steiner, die unsere Zeit be-
trifft. Er wurde einmal gefragt, ob man die Kinder schon vor der Ge-
burt erziehen kann. Und dann sagte er nein, das sei Unsinn, weil eine 
Seele vor der Geburt bei ihrem Schutzengel gut aufgehoben ist. Aber 
wenn die Mutter sich verändert, sich selber erzieht, dann kann es 
sein,  dass  andere  Seelen  zu  ihr  kommen,  die  sonst  nicht  kommen  
würden. Wenn die Mutter sich weiter entwickelt, dann kommen wei-
ter entwickelte Seelen zu ihr. Sonst wäre es für diese Kinder uninte-
ressant in diese Familie zu kommen.  

Das ist für uns Erwachsene eigentlich auch eine Art Verpflich-
tung, wenn man das ernst nimmt. Denn das bedeutet ja, dass es von 
uns abhängt, welche Seele auf die Erde kommen wird. Manche wer-
den dann eben nicht kommen wollen, wenn nicht die Bedingungen 
da sind, die für ihre Mission gut sind. So hat zum Beispiel Rudolf 
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Steiner darauf hingewiesen, dass es sehr hochentwickelte Persön-
lichkeiten im Mittelalter gab, die sich nur wieder inkarnieren wür-
den, wenn am Ende des 20. Jahrhunderts eine entsprechende Päda-
gogik auf der Welt lebendig ist. Das war die Bedingung. 

Ich habe in  Bezug auf  diese  Aussage auch ganz interessante  ei-
gene Erfahrungen gemacht. In den letzten sieben Jahren habe ich im-
mer wieder für Paare Beziehungsberatungen gemacht. Und es gab 
eben eine Reihe von Paaren, die über 40 waren, die hatten entweder 
erwachsene oder halbwüchsige Kinder und haben nie geplant noch 
Kinder zu bekommen. 

Es gab dann eine Beratungsarbeit, die sich mit mehreren Treffen 
über Monate hinzog. Das Ziel war dann immer, dass sich diese Men-
schen ihre eigenen Entwicklungsaufgaben bewusst machen, diese er-
greifen, und dass dadurch vielleicht eine Entwicklung in Gang 
kommt. Und es war auffällig, dass bei einer ganzen Reihe solcher 
Paare plötzlich noch Kinder kamen. 

Ich habe zunächst diesen Zusammenhang gar nicht festgestellt. 
Einmal aber kam ein Paar aus Israel. Die Frau hat seit Jahren wieder-
holt Fehlgeburten gehabt und hatte daher keine eigenen Kinder. Und 
um konkret zu werden - sie stammte aus einer sehr patriarchalischen 
Umgebung, und als Frau musste sie ihre eigene Entwicklung immer 
unterdrücken. Das war eine aus der Sippe übernommene Eigen-
schaft. Doch dann fing sie an, daran zu arbeiten. Das war deutlich 
auch ihre eigene Erziehungsaufgabe. Dann kam eine Tochter und 
dann kurz darauf ein zweites Kind. Daraufhin habe ich zurückge-
schaut und gemerkt, dass es bei anderen Paaren ähnlich war und 
hatte die Idee, das jetzt zu prüfen. 

Ich habe dann veranlasst, dass 6 Paare zusammen kamen, die kin-
derlos waren und Kinder haben wollten. Wir haben uns mit diesen 
Paaren beschäftigt, und bei zwei Paaren war schon nach einem Jahr 
ein Kind da. Danach habe ich immer, wenn ein Paar zur Beratung 
kam, darauf hingewiesen, dass die Folge sein kann, dass Kinder 
kommen. Neulich kam eine Frau, die studierte und nicht vorhatte, 
jetzt  Kinder  zu haben,  weil  sie  sonst  das  Studium hätte  abbrechen 
müssen. Aber es musste etwas in ihren Beziehungsfragen geklärt 
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werden. Und nach zwei Monaten musste sie ihr Studium abbrechen, 
weil sie schwanger wurde. 

Aber es sind auch, wie ich gemerkt habe, andere Kinder als die, 
die davor kamen. Wenn man sie vergleicht, sind sie anders geartet. 
Und so ist es für mich verständlich, was Rudolf Steiner damit meint, 
wenn er sagt, dass man nicht die Kinder vor der Geburt erziehen 
kann, sondern dass man sich als Eltern selbst zu verändern hat. Dann 
können aus einer anderen Strömung die Kinderseelen auf die Welt 
kommen, weil diese Kinder gerade die Selbsterziehung der Eltern 
brauchen, in erster Linie als Vorbild. Und zweitens müssen diese 
Kinder an den Eltern erleben, dass es möglich ist an der eigenen Per-
sönlichkeit zu arbeiten. Wenn es eine solche Familie gibt, dann wol-
len diese Kinder unbedingt dort hin. 

Das heißt nicht, dass es sehr einfach ist mit solchen Kindern. 

 

Fragenbeantwortung 

Eine Frage nach der allgemeinen Mission der Kinder der ersten Gruppe wird 
gestellt. 

Wenn man mit diesen Kindern spricht, sagen sie nicht alles ganz 
im Detail, was ihre Mission ist, wenn sie noch klein oder noch jung 
sind, Aber wenn man so im Allgemeinen von diesen Kindern etwas 
über ihre Mission direkt oder indirekt erfährt, dann hat sie mit sol-
chen Begriffen zu tun wie zum Beispiel Freiheit und Zusammenar-
beit in Harmonie. Im alten Ägypten gab es Harmonie ohne Freiheit. 
Man kann auch abstrakt von Freiheit sprechen ohne Harmonie. 
Dann ist es Anarchie oder Chaos. Wenn jemand die Fähigkeit hat in 
der Gefühlswelt wach zu sein, dann steht er vor einer Entscheidung. 
Und diese Entscheidung kann man etwa so fühlen: entweder ich ma-
che jetzt noch einen Schritt, und dann werde ich die Seelenwelt der 
anderen entdecken dadurch, dass ich lerne dem Seelenwesen des an-
deren in  der  eigene Seele  Raum zu geben.  Das hat  zur  Folge,  dass  
man dann auch die Schmerzen des anderen ganz real empfindet. Das 
kann einen zurückschrecken lassen, weil das unbequem werden 
kann. Dann wird vielleicht eine andere Entscheidung getroffen und 
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ein anderer Weg gewählt, der Weg des Egoismus und des sich Ab-
schottens von den anderen. Der erste Weg, das ist der weiße Weg, 
das ist der Weg des Mitfühlens. Und aus diesem Mitfühlen kommt 
die Erkenntnis, dass „die eigene Persönlichkeit“ eine Art Illusion ist. 
Ebenso wie es eine Illusion ist, dass die Luft, die ich jetzt in mich 
eingezogen habe, meine Luft ist. Denn im nächsten Augenblick wird 
sie wieder der Allgemeinheit zurückgegeben. Zwar in einer un-
brauchbaren  Form,  aber  es  ist  nicht  mehr  meine  Luft.  Da  bemerkt  
man die eigentliche Aufgabe. Wenn es eine Menschengemeinschaft 
gibt, dann gibt es da auch eine Gemeinschaftsseele, und man kann 
als Individualität an der Verwandlung der Gemeinschaftsseele arbei-
ten. 

Wenn man physisch so arbeiten könnte, wäre z.B. die Verwand-
lung und Belebung der verbrauchten Luft in diesem Raum das Ziel. 
Das hieße dann zu lernen, Kohlendioxid einzuatmen und Sauerstoff 
auszuatmen. Das war das hohe Ziel der Rosenkreuzer und Alchimis-
ten. 

Aber das gleiche geschieht auch in der Gefühlswelt. Da gibt es 
zerstörende Gefühle und auch aufbauende, heilende Gefühle. Und 
da geht es auch um eine Art Seelenatmung. Das ist wie eine Art Aus-
atmen von Seelensauerstoff.  Und wie gesagt,  das  ist  eine Entschei-
dungsfrage, weil man dann eine große Aufgabe hat. Denn dann ist 
es nicht nur eine kleine Aufgabe, die nur die eigene Persönlichkeit 
betrifft, sondern sie scheint sehr groß zu sein. 

Und davor kann man auch zurückschrecken, und dann geht man 
diesen schwarzen Weg. Das würde heißen, man benutzt diese Mög-
lichkeit, dass man die anderen durchschauen kann, um die eigene 
Persönlichkeit weiter in ihren Eigeninteressen zu befriedigen. Ei-
gentlich ist es so: die erste Gruppe kommt mit dieser Intention, solch 
ein neues Gemeinschaftsbewusstsein aufzubauen, und man merkt 
auch, dass diese Menschen im sozialen Leben ganz anders mit sich 
umgehen oder andere Umgangsformen suchen, als wir es gewohnt 
sind. Für die zweite Gruppe ist die Aufgabe, die Entscheidung zu 
treffen für den weißen oder schwarzen Weg. Und da spielt natürlich 
eine große Rolle die Erziehung, die dann diese Entscheidung leichter 
oder schwerer macht. Für die dritte Gruppe spielt es eine sehr große 
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Rolle, welchen Erzieher sie bekommt, um überhaupt erst einmal auf-
zuwachen für diese andere Realität. Das wäre sozusagen das Pro-
grammminimum für die dritte Gruppe.  

Also  ich  würde  sagen,  dass  wir  in  der  Schule  auch  so  eine  Art  
Gefühlsschule brauchen. Wenn wir nur „Nachdenker“ in der Schule 
haben, dann sind wir eigentlich zweitausend Jahre zurückgeblieben 
und tun so, als ob wir noch immer im alten Griechenland wären, mit 
einem Gymnasium. Das ist ja auch ein griechisches Wort aus dieser 
Zeit und ist als Schule bis jetzt noch in dieser Form bestehen geblie-
ben. Für eine Gefühlsschule aber würde es bedeuten, dass es hier tat-
sächlich Fächer gibt, in denen man lernt, bewusst in die seelische 
Welt hineinzuschauen und diese zu verwandeln. Die Schwierigkeit 
liegt darin, dass es natürlich auch entsprechende Lehrer braucht. 
Und dann merkt man wiederum, dass es beim Erwachsenen anfängt. 

Man kann einem Kind nicht etwas beibringen, was man selber 
nicht kann. Das wäre etwa so, als wenn man Mathematik unterrich-
tet, aber nicht zählen kann. Und da liegt die Schwierigkeit. Eigentlich 
muss es eine Erwachsenen-, oder Eltern-, oder Erzieherschule geben, 
und diese muss dann langsam zu einer Schule für Kinder ausgebaut 
werden. Und die müsste meiner Vision nach einige andere Abteilun-
gen haben: die Elternschule vor der Geburt der Kinder, etwa sieben 
Jahre lang. Dann eben nach der Geburt sieben Jahre. Und dann das, 
was wir jetzt unter einer normalen Schule verstehen. Dann wäre das 
so, wie Rudolf Steiner sagte, als er die erste Waldorfschule aufgebaut 
hat bis zur 12. Klasse: „Jetzt müssen wir die nach unten bauen“, also 
unter die erste Klasse, aber nicht so, dass die Kinder mit fünf in die 
Schule gehen sollten. Es muss natürlich einen Kindergarten geben, 
aber davor geht es ja auch noch weiter zurück. Die Beispiele mit die-
ser Paararbeit sind eine Art Versuch, diese Vorschule aufzubauen. 
Wir hatten in dieser Zeit einen ersten Versuch mit so einer Eltern-
schule unternommen. 

Vielleicht kann ich damit abschließen, dass wir vor sieben Jahren 
auch einmal in Litauen mit diesem Thema gearbeitet haben. „Die 
Aufgaben der neuen Generation der Kinder“ hieß das genaue 
Thema. Und als Frucht dieser Arbeit ist ein Märchen entstanden. Das 
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ist ein Lebensaufgaben-Märchen von der Generation der Sternenkin-
der. Dieses Märchen hat dann eine sehr schöne Sprache und die adä-
quaten Bilder dazu bekommen.4 

 

 
4 Über das Schreiben von Märchen zur kindgerechten Erfassung der Le-

bensaufgaben siehe auch: Armen Tougu u. Kerttu Soans, Könnt Ihr uns 
zuhören? – Kinder wollen eine andere Gesellschaft, Dreifalter-Verlag 
2018. 
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Die Alchemie des Willens 
Vortrag am 30.10.2015 in der Gemeinde Stuttgart-Sillenbuch 

 

Liebe Anwesende, 

Das Thema der heutigen Tagung bezieht sich auf den Willen und 
die Willensprozesse, also auf einen Bereich, der im Menschen am we-
nigsten bewusst ist. Wir sehen die Folgen unserer Taten, aber der ei-
gentliche Willensprozess läuft zumeist im Unbewussten ab. Es ist 
aber die Aufgabe, dass wir als Menschen uns nach und nach selbst 
erkennen, auch in unserem Willen. Und das, was den Willen betrifft, 
betrifft auch den substantiellen Bereich des Daseins. Wir werden 
heute bei den Prozessen, die wir üben werden, sehr viel Aufmerk-
samkeit auf die Kraftseite, auf die Substanzseite lenken. 

Der Wille hat mit der Veränderung der Wirklichkeit zu tun, mit 
dem Tun. Aber auch in jeder Wahrnehmung ist der Wille enthalten. 
Wenn ich z.B. Rot wahrnehme, dann ist da ein Wille, der auf mich 
wirkt durch diese Wahrnehmung. Und in mir wird auch ein Willen-
sprozess angeregt als Antwort auf diese Wahrnehmung. Ein Wille 
antwortet auf einen Willen. Diese Antwort geschieht unbewusst. Ich 
kann dann später nur das Ergebnis dieser Antwort feststellen als das 
Grün, als das komplementäre Grün. Aber das, was im Auge als Grün 
auftritt, ist das Ergebnis eines Willensprozesses. Dann merkt man 
noch etwas anderes. Wenn dieser Wille von außen als Rot und der 
Wille von innen als Grün zusammenwirken, dann entsteht ein freier 
Raum. Die beiden neutralisieren sich, sie gleichen sich aus. Wenn 
man lange dem Rot ausgesetzt ist. merkt man, dass man in den Zu-
stand  kommt,  in  dem  das  Rot  nicht  mehr  wahrnehmbar  ist.  Oder  
wenn man einem Klang, einem stetigen Klang lange ausgesetzt ist, 
kommt schließlich der Augenblick, da man ihn nicht mehr wahr-
nimmt.  Und das bedeutet  doch,  dass  unser  Ich,  unser  Bewusstsein 



8  Die Allchemie des Willens 

117 

sich dann in einem Raum befindet, in dem die zwei Kräfte sich aus-
geglichen haben, der Wille von innen als Grün und der Wille von 
außen als Rot. 

Im Grunde genommen beschäftigt sich die Alchemie mit den 
Substanzen, nicht wahr? Aber wenn man sich klarmacht, dass hinter 
jeder Substanzwahrnehmung eigentlich eine Willenstätigkeit steht, 
könnte man noch tiefer schauen und sagen, dass hinter jedem Willen 
als Quelle ein Wesen steht mit seinen Absichten. Dann ist eigentlich 
die Frage nach der Alchemie die Frage nach dem Zusammenwirken 
von verschiedenen Willen, die sich schlussendlich als Substanzen of-
fenbaren. Demnach ist alles, was wir als Erfahrungen, als Wahrneh-
mungen haben, die Wirkung von geistigen Wesenheiten, die Wil-
lenswirkung von Wesenheiten. 

Und wir können nun als Alchemiker lernen, einer Willenswir-
kung bzw. einer Kraftwirkung eine andere Kraftwirkung hinzuzu-
fügen  und  dadurch  eine  Verwandlung  zu  initiieren.  Wir  müssen  
nicht selber diese Willenswirkung erschaffen, wir können auch Ver-
mittler sein. Wir können aber auch selber Schöpfer solcher Sub-
stanzwillenswirkungen sein. In dem Moment, wo wir einen Ent-
schluss fällen, der unser eigener Entschluss ist, sind wir die Schöpfer 
eines neuen Willen. Aber wenn wir lediglich etwas erleben, wie z.B. 
das Grün auf das Rot antwortet, dann sind wir nicht schöpferisch 
tätig, dann sind wir nur ein Kanal. 

Bei  unserer  Verdauung  ist  es  ähnlich.  Dort  wird  eine  Substanz  
aufgenommen. Und diese Substanz ist das Produkt eines Willens. 
Dahinter stehen wiederum Wesenheiten, die diesen Willen ausge-
strahlt haben. Und was passiert in uns unbewusst? Es entsteht ein 
komplementärer Wille. Die Zusammenwirkung dieser beiden Wil-
len, diese Wechselwirkung nennen wir Verdauung. Was durch die 
Zusammenwirkung dieser von zwei Seiten kommenden Willen ge-
schieht, das ist also das Endprodukt, das ist das, was wir Verdauung 
nennen. Und eine Entwicklungsaufgabe für uns Menschen ist es zu 
lernen, ganz bewusst sowohl die Willensströme zu lenken, die schon 
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vorhanden sind, als auch neue zu schaffen, die vielleicht notwendig 
sind für bestimmte Zielsetzungen, d.h. richtige Entschlüsse zu fas-
sen. Wenn wir unser Bewusstsein gegenüber dieser Seite des Daseins 
nach und nach erwecken, dann werden wir immer bewusster in den 
alchemistischen Prozessen mitwirken können. 

Dabei muss man den Substanzbegriff sehr weit fassen und ihn 
nicht nur auf das Physische beschränken. Es gibt auch Äthersubstan-
zen. Es gibt astrale Substantialität. Es gibt sogar Ich-Substantialität. 
Überall, wo der Wille wirksam ist, in jedem Reich, wo Wille vorhan-
den ist, gibt es auch als Endprodukt dieses Willens eine Art Substan-
tialität. Man kann zum Beispiel mit seelischer Substantialität lernen 
umzugehen. Man spricht im Allgemeinen dann von Seelenwärme, 
Seelenkälte usw. Und wir kennen schon den Prozess, wenn wir ein 
Gefühl heraussetzen, das in sich wiederum Substantialität hat, dass 
dann ein komplementäres Gefühl entsteht. Und dieses wiederum 
entspringt einem komplementären Willen. Dann wissen wir auch, 
dass  das  Zusammenwirkung  dieser  beiden  Qualitäten,  der  ersten  
und der herausgesetzten, eine Art neutrale Substantialität bildet, 
dass wir also. z.B. aus dem Zusammenwirken der Substantialität der 
Sympathie und der Antipathie eine Empathie-Substantialität schaf-
fen können. 

Oder wenn wir auf das Karma-Prinzip schauen, dann finden wir 
dort im Grunde dasselbe. Karma wirkt so, dass es für jede Situation, 
in der der Mensch tätig war, eine komplementäre Situation schafft, 
in  der  er  mit  dem  komplementären  Willen  tätig  werden  kann.  Es  
wird eine komplementäre Situation in der Zukunft geschaffen, durch 
die im Menschen ein komplementärer Impuls angeregt wird. 
Dadurch entsteht eine karmische „Verdauung“. Ja, man verarbeitet 
das, was karmisch zunächst unverarbeitet ist, was stehengeblieben 
ist, weil es einseitig war. Und dann wird es mit den komplementären 
Taten verarbeitet. Das ist eine Art kosmischer Verdauungsprozess. 
Karma ist sozusagen ein Prinzip der kosmischen Verdauung. Und so 
kann  Rudolf  Steiner  sagen:  das  Geheimnis  der  Wandlung  in  der  
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Menschenweihehandlung ist dasselbe, was im Prinzip das Geheim-
nis des Karmas ausmacht. 

Wir haben aber ein Problem: Wir können unsere Verdauung im 
Inneren nicht sehen, wenn wir nicht einen bestimmten Hellseher-
grad erreicht haben. Man nimmt etwas in sich hinein. Dann ist das 
aus dem Bewusstsein weg. Dann passiert etwas. Dann sieht man 
wiederum nur das Ergebnis, z.B. dass man stärker wird, dass man 
eine Kraft erlangt, wenn man ordentlich etwas gegessen hat. Aber 
diese Veränderung des Lebenszustandes ist nur das letzte Ergebnis 
eines langen Prozesses des Zusammenwirkens von Willen und Kom-
plementärwillen. Wie kann man zum Beispiel etwas, was im Inneren 
verborgen geschieht, nach außen herausstellen und sichtbar machen 
für das Ich? Wie kann man sichtbar machen, wie zwei Willen inei-
nander wirken? Der eine ist der Substanzwille von dem, was man 
isst – Brot oder Wein - oder von dem, was man einatmet – die Luft. 
In der Atmung vollzieht sich derselbe Prozess. Oder der Sub-
stanzwille kommt von dem Willenselement, das man wahrnimmt. 
Und dann kommt der komplementäre Willensprozess von innen. 
Wie kann man das so darstellen, dass man mit dem eigenen Ich das 
sieht, was im eigenen Inneren geschieht? 

Und ist es überhaupt notwendig, das klar zu sehen? Das ist die 
Frage, die über allem steht. Notwendig ist es, wenn der Mensch ler-
nen will, in der Alchemie der Weltprozesse und des Karmas bewusst 
mitzuwirken.  Dann muss er  in  der  Lage sein,  ganz bewusst  einem 
Willen zu begegnen, denn dahinter steht ein Wesen. Dann muss er 
den Komplementärwillen wahrnehmen, entweder den schon gege-
benen oder sogar einen eigenen Willen erzeugen durch einen Ent-
schluss. Wenn ich z.B. Brot esse, dann entsteht in meinem inneren 
Willensorganismus ein Komplementärwille. Die Brotsubstanz ist das 
Endprodukt eines Willens von mehreren Wesenheiten. Für jeden 
dieser Willensstränge entsteht auch ein Komplementärwillensstrang 
aus meinem unbewussten Willensorganismus heraus. Und dadurch, 
dass die beiden ineinander wirken, entsteht, wie oben gesagt, ein 
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Empathieraum, ein Freiheitsraum. Darin kann das Ich des Menschen 
sich seiner selbst bewusst werden. 

Aber es kann ja noch mehr sein: wenn der Mensch mit seinem Ich 
sich nicht nur als Endprodukt dieses Prozesses erlebt, sondern auch 
als ein Erschaffer dabei ist, wenn er in der Lage wäre, den Komple-
mentärwillen aus dem Ich heraus selber zu entfachen durch einen 
Entschluss, der eine Außenwirkung entsprechend ausgleicht – dann 
würde er selber zum Erschaffer seines Ich-Raumes. 

Und die Prozesse, die Schritte, die wir jetzt machen werden, die 
werden darin bestehen, dass wir zunächst eine Wahrnehmung ha-
ben und feststellen: Etwas hat auf mich gewirkt. Dann werden wir 
nicht nur die Endprodukte dieser Wirksamkeit substantiell wahr-
nehmen als eine Farbe oder eine Seelenregung, sondern etwas tiefer 
gehen und zum Willen kommen, der dies erzeugt, und zum Wesen 
kommen, das der Schöpfer dieser Wahrnehmung ist. Wenn jemand 
sagt: Es bewegt mich ein Thema. Das ist ja ein Endprodukt einer 
Wirksamkeit in der Seele, dass man sich bewusst wird: Ich habe eine 
innere Bewegung, die ich zu einer Frage formuliere. Wer steht da-
hinter als Wesen mit welchem Willen? Wer hat mich berührt mit wel-
chem Willen, mit welcher Absicht? Wer ist es als geistige Wesenheit? 
Erst wenn man eine Antwort auf die Frage hat, mit wem man es zu 
tun hat, ist man in der Lage, einen richtigen komplementären Willen 
zu empfangen, also noch nicht zu schaffen, sondern nur zu empfan-
gen. Dieser Wille steigt dann auf als naturgemäße Reaktion des eige-
nen Ich-Organismus auf die Wirksamkeit des erkannten Wesens so, 
wie auf das Rot das Grün aufsteigt. 

Das erste also ist die Wesenserkenntnis, nämlich dass man die 
Wesenheiten erkennt, die diese oder jene Fragestellung im eigenen 
Innern bewirken: 

1.  Wesenserkenntnis 

Die zweite Fähigkeit ist, den komplementären Willen wahrzu-
nehmen, der aufsteigt: 
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2. Die Wahrnehmung des komplementären Willens 

Jetzt könnte man sagen: der komplementäre Wille ist gegeben. Es 
kommt die eine Wirkung, und es kommt die komplementäre Wir-
kung. Ich muss sie nur aufeinander wirken lassen. Damit kommt ein 
Punkt, an dem mein Ich sich selbst frei verlieren kann. Es wäre mög-
lich, dass man an dieser Stelle dem weiteren Geschehen freien Lauf 
lässt. Ich empfange dann das Ich einer anderen Quelle, aus dem kom-
plementären Willen. Ich bin nur derjenige, der das schon Vorhan-
dene hinnimmt und es zu demjenigen, was dann vorliegt, hinzufü-
gen lässt, damit der weitere Prozess ablaufen kann. 

Ich kann aber einen anderen Schritt machen. Bevor ich mich auf 
diesen komplementären Willensprozess einlasse, kann ich sagen: Ich 
nehme davon Abstand und fasse einen freien Entschluss. Der Ent-
schluss kann dann in zwei Richtungen gehen: Das Ich hat zwei 
Kräfte,  einmal  die  Kraft,  sich  von  etwas  zu  lösen,  und  einmal  die  
Kraft, sich mit etwas zu verbinden. Daher kann man sagen: Ich kann 
den Entschluss fassen, die Kraft des Ich tätig werden zu lassen, näm-
lich mich mit diesem komplementären Willensstrom zu verbinden 
und ihn wirken zu lassen. Oder ich kann den Entschluss fassen, auf 
diese komplementäre Willenskraft zu verzichten, also die andere 
Möglichkeit wählen, mich zu lösen. 

3.  Entschluss  a) Komplementärwillen wirken lassen 
                           b) auf den Komplementärwillen verzichten 

Hier geht es nicht darum zu sagen, was richtig oder was falsch 
ist.  Wenn das Ich so oder so tätig wird, schafft es jeweils eine neue 
Substanz. Und es geht nur darum, dass diese Schöpfung in die eine 
oder  andere Richtung erfolgt.  Wenn zum Beispiel  ein  Verzicht  auf  
etwas erfolgt, ist das eine Bewusstseinssache. Dann geschieht eine 
Verwandlung, bei der die Menge des Bewusstseins zunimmt. Das ist 
eine Art Bewusstseins-Ich-Prozess. Der wird gestärkt durch den Ver-
zicht. Wenn man in den komplementären Willen einsteigt, dann ist 
es eine Art Harmonisierungsprozess. Es kann auch zum Teil mit dem 
Lebensprozess zusammenhängen. 
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Und es ist immer so, dass bei einem Entschluss die Wirksamkeit 
des Entschlusses, den man fasst, auch einen Ursprung hat, auch von 
einem Wesen herrührt. Das ist ebenfalls eine Veränderung. Mit dem 
Entschluss geschieht eine Veränderung, die man selbst bemerkt. 
Und wir können fragen, wer sie bewirkt. Wenn es ein eigener Ent-
schluss war, dann wird man bei diesem Wesenserkenntnisprozess 
zu dem Ergebnis kommen: Ich begegne mir selbst und nicht einem 
anderen Wesen. Man steht sich selbst gegenüber in einer solchen 
Wirksamkeit und nicht einem anderen Wesen. Und in diesem Sich-
selber-gegenüber-Stehen kann eine Steigerung erfolgen dadurch, 
dass man die beiden Ich-Positionen wie zusammenschließt zu einem 
Ganzen. Man kann diesen Prozess symbolisch in dem Zeichen der 
zusammengeschobenen Dreiecke zum Ausdruck bringen (siehe 
nächste Seite). Dieser Prozess geschieht unter der Inspiration des 
Tierkreiszeichens Krebs. 

4.  Verschmelzung der beiden Willen im Innenraum 

     

    

 

Nun wird man erleben, dass in diesen Innenraum, der dadurch 
entsteht, dass zwei Hälften zu einem Ganzen sich schließen, sich wie-
derum etwas substantiell - aber auch bewusstseinsmäßig - wie nie-
dersenkt aus einer noch höheren Sphäre, wie eine Art Gnade. Dieses 
Erlebnis ist vergleichbar mit dem Erlebnis, wenn der Mensch eine 
neue Fähigkeit in sich entwickelt. Die Welt der Fähigkeiten, die noch 
nicht zu eigen gemacht wurden, die sich zunächst wie eine Gnade 
herniedersenken, ist eine noch höhere Welt als die Welt der Ent-
schlüsse. Rudolf Steiner benennt sie als die Welt des Geistselbst oder 
des Lebensgeistes oder des Geistesmenschen. 

Nun bringt jede neue Fähigkeit wiederum die Möglichkeit, die 
Welt anders zu sehen. Man kann jetzt die Frage stellen: Wenn diese 
Fähigkeit die ganze Welt durchdringen würde, wie würde die Welt 
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dann aussehen? Das wäre ein Zukunftskeim, den man in sich erlebt, 
ein ganz keimhafter Zustand. Man kann noch weiter fragen: Was 
wird aus diesem Keim als Frucht entstehen können, wenn er an der 
Welt arbeiten wird? Dies können wir Apokalypse nennen oder Of-
fenbarung oder einen Aspekt des Neuen Jerusalem: 

5.  Zukunftsbild – Offenbarung - Apokalypse 

Man kann einen nächsten Schritt machen, indem man sich wiede-
rum löst von diesem Idealbild, von dem, was durch diese Zukunfts-
fähigkeit der Welt erwachsen könnte. Wenn man sich davon löst, er-
lebt man die gewordene Gegenwart. „Das Gegebene“ nennt es Ru-
dolf Steiner: 

6.  gewordene Gegenwart 

Für die Zukunft erscheint ein Zukunftsbild als Ideal. Hier steht 
der Mensch mit dem, was er als potentielle Fähigkeit hat, dieses Bild 
herbeizurufen. Aber dazwischen steht jetzt wie eine Art Aufgabe 
dasjenige, was ganz anders ist, als das Zukunftsbild: die Wirklich-
keit, die Realität, könnte man sagen. 

Wenn das ideale Zukunftsbild mit der Realität konfrontiert wird, 
kann noch eine weitere Art von Tätigkeit angewendet werden. Man 
kann sagen: Ich habe eine bestimmte Kraft in mir, die durch diese 
bisherigen Schritte entstanden ist. Diese Kraft könnte etwas bewir-
ken in der Welt. Wenn Sie unendlich groß wäre, könnte sie die ganze 
Welt verändern. Aber Tatsache ist, dass sie nicht sehr groß ist. Man 
erlebt vielleicht im Herzen nur ein wenig davon als Energie, als 
Kraft. Und die Frage ist: Wenn ich das, was mir jetzt zur Verfügung 
steht als Kraft, schon jetzt für die Aufgabe verwende, wie weit 
könnte ich damit schon jetzt das Ideal verwirklichen, wieviel könnte 
ich verwirklichen? 

Jetzt sollte man nicht sagen: Da ist eine große Aufgabe, jetzt gehe 
ich dran und werde ewig arbeiten. Das wäre eine Illusion. Vielmehr 
soll man abwägen: Jetzt steht mir nur so oder so viel zur Verfügung 



8  Die Allchemie des Willens 

124 

an Möglichkeiten. Wie kann ich mit diesen Möglichkeiten arbeiten 
an diesen Aufgaben? Und das gilt es ganz genau abzuwägen: 

7. eigene Möglichkeiten abwägen 

Wenn man sich nun den Teil der Aufgabe gewählt hat, der jetzt 
machbar ist, dann kann man daraus wiederum ein Ideal bilden und 
sagen: Wenn das gemacht wird, wird es so und so aussehen als ver-
wandelte Form. Das kann man Adlerblick nennen: 

8a. Adlerblick - Ziel 

Der Adler kann ganz genau und ganz punktuell schauen und 
auch aus der größten Entfernung fokussieren. Er schaut nicht mit all-
gemeinem, mit verschwommenem Blick. Nicht so, wie manche eso-
terischen Schulen es üben, den Blick verschwimmen zu lassen, um 
Auren zu sehen. Das sind meist bloße Illusionen, die man da sieht. 
Vielmehr ist es ein ganz genauer Blick, aber in die Zukunft gerichtet, 
ein Blick auf das, was kräftemäßig werden kann, nur eben nicht all-
umfassend und mit allen Facetten des großen Ideals, sondern etwas 
Konkretes sehend. Das ist sehr wichtig. 

Wenn das richtig gemacht wurde, bekommt man einen Willens-
stoß. In gewissem Sinne bekommt man ein Verantwortungsgefühl: 
Ich kann das machen, was ich als Möglichkeit gesehen habe. Den 
Willen zur Inkarnation kann man das nennen, zur Inkarnation in das 
hinein, was man als Zukunft gesehen hat. 

8b. Anstoß zur Tat / Wille zur Inkarnation 

Wenn man falsch abgewogen und sich zu viel vorgenommen hat, 
dann  wird  hier  kein  Anstoß  zur  Tat  erfolgen.  Vielmehr  wird  eine  
Lähmung auftreten und das Gefühl: Es ist zu viel, ich schaffe es nicht. 
Wenn man sich zu wenig vorgenommen hat, wird man hier erleben: 
Ich weiß nicht, wie ich es tun soll. Dann muss man eben zurück zum 
Schritt 7 und 8.  

Man kann jetzt weiter gehen und sagen: Es gibt einen Willen zur 
Tat, und es gibt eine Fähigkeit, die man aus den vorhergehenden 
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Schritten gesammelt hat. Jetzt kann man in die Tätigkeit gehen, jetzt 
kann etwas gemacht werden. Davor war die Planung. Jetzt muss es 
gemacht werden. Jetzt fängt die Alchemie eigentlich an. Davor war 
es nur der Plan eines alchemischen Prozesses. Um diesen Prozess 
richtig durchzuführen, muss man nun den Zustand des „Wollens 
ohne zu wollen“ erreichen: 

9. Wollen ohne zu wollen 

D.h., der Wille zur Tat muss herausgesetzt werden, und man 
muss sich selbst im Geiste in das Ziel versetzen, das man gesehen hat 
in Punkt 8/8a. Also man versetzt sich im Geiste ins Ziel, und den Wil-
len lässt man erst einmal zurück. 

Dann wird man erleben, dass der zurückgelassene Wille einen 
findet, wenn man im Ziel steht. Aber man merkt auch, dass in diesem 
Wiederfindungsprozess Hindernisse kommen. Es ist im Geiste nicht 
so einfach, sich im Ziel schon zu halten, wenn die Willensprozesse 
einen wiederfinden: 

10. Das Wiederfinden des Willens 

.Man wird aber feststellen, wenn man mit Konzentration und Aus-
dauer dort eine Weile bleibt, dass die störenden Kräfte in eine Ver-
wandlung kommen. Sie werden dann weicher, und langsam ver-
schwindet der Widerstand. Das ist der eigentliche alchemische Pro-
zess der Verwandlung von zwei Willensarten: dem Widerstandswil-
len, der einen bewusstseinsmäßig aus dem Ziel herausdrücken will, 
und dem verwandelnden Willen: 

11. Alchemische Verwandlung 

Der letzte Schritt ist der 12. Schritt: Der neue Sinn – im Sinne ei-
nes Sinnesorganes: 

12. neues Sinnesorgan 

Man erlebt in sich, entweder im Astralleib oder im Ätherleib oder 
im physischen Leib, eine verwandelte Substantialität, die eine neue 
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Wahrnehmungsfähigkeit jetzt zur Verfügung stellt. „Unser physi-
scher Leib ist ein Sinnesorgan in seiner Veranlagung“, sagt Rudolf 
Steiner. Nun wird er umgewandelt. Deswegen kann man sagen: Es 
ist wie eine Art neues Sinnesorgan in der Leiblichkeit. 

In dem gesamten Durchgang zeigt sich, dass die zwölf einzelnen 
Schritte von den zwölf Tierkreiskräften inspiriert werden. Die beiden 
Schritte zu Nr. 8 werden von den Aspekten des Doppelzeichens von 
Adler/Skorpion inspiriert und daher in der folgenden Übersicht auf 
der nächsten Seite als 8a und 8b hintereinander gestellt. 
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Übersicht der Schritte in der Alchemie des Willens 

 

1.   Wesenserkenntnis  –  Widder 

2. Die Wahrnehmung des komplementären Willens  –  Stier 

3.  Entschluss  -  Zwilling 

                 a) Komplementärwillen wirken lassen  -  oder 
                 b) auf den Komplementärwillen verzichten   

4. Verschmelzung im Innenraum  –  Krebs 

5. Zukunftsbild - Apokalypse  –  Löwe 

6. gewordene Gegenwart  –  Jungfrau 

7. Abwägen  –  Waage 

8a. Adlerblick - Ziel   –  Adler 
8b. Anstoß zur Tat (Wille zur Inkarnation)  –  Skorpion 

9. Wollen ohne zu Wollen  –  Schütze 

10. Wiederfinden des Willens  –  Steinbock 

11. Alchemische Verwandlung  –  Wassermann 

12. Neues Sinnesorgan  –  Fische 
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eine Handvoll Menschen, die jetzt, wo sie langsam in das Alter ge-
kommen sind, in dem man seine Entwicklung eigenständig verant-
wortet, das auch tun, und die dann auf dieser Linie geblieben sind. 
Es sind also gar nicht so viele, die da konsequent sind. Die Hauptsa-
che ist, dass es zumindest einige immer geben soll. 

 



12  Der Geistige Dialog: Moralische Intuition – Wesenserkenntnis 

199 

Moralische-Intuition - Wesenserkenntnis 
Vortrag am 20.01.2016 in der Gemeinde Stuttgart-Sillenbuch 

 

Liebe Anwesende, 

„Sterne sprachen einst zu Menschen, aber ihr Verstummen ist 
Menschenschicksal“, so sagte Rudolf Steiner. Und eigentlich wäre es 
jetzt die Aufgabe, die Sprache der Sterne wieder hören zu lernen, o-
der sie wieder zum Sprechen zu bringen. Und das passt meiner An-
sicht nach auch in die jetzige Epiphaniaszeit, denn das ist ja die Jah-
reszeit,  in  der  immer vom Stern gesprochen wird,  auch von Stern-
kundigen oder Sternweisen. Das wird uns vielleicht auch ein biss-
chen helfen, die Inspiration dieser Jahreszeit zu empfangen und die 
Inhalte, die dann an den drei folgenden Abenden behandelt werden, 
vielleicht auch besser aufzunehmen. 

Nun,  diese  Sprache  der  Sterne  ist  ja  selbstverständlich  keine  
menschliche Sprache gewesen, auch keine Stimme im Kopf oder der-
gleichen. Sondern jeder lernt sie kennen, der die Übungen von Ru-
dolf Steiner zu machen versucht, so dass man zu einer inneren An-
schauung dessen kommt, was „Himmel“ heißt, was „Sternenhim-
mel“ heißt im eigenen Seelischen, und was im eigenen Seelischen 
„die Erde“ heißt. In diesem Spruch geht es ja um die Sterne, die im 
Himmel sind, und um den Menschen, der auf der Erde war. Dieser 
Mensch auf der Erde war früher imstande, die Sprache der Sterne 
wahrzunehmen. Man könnte auch sagen: Sie sprachen zu den Men-
schen. 

Nun kann jeder Mensch auf dem Weg der inneren Beobachtung 
auch eine Erfahrung machen, bei der man sagen kann: Ich trage in 
mir auch einen Himmel, und ich trage in mir auch eine Erde, ich bin 
sowohl ein Erdenmensch als auch ein Himmelsmensch. Und diese 
Beobachtung macht man eigentlich sehr schnell, wenn man aufmerk-
sam  ist  und  versteht,  worum  es  geht.  Man  merkt  das  dann  schon,  
wenn man die allererste Übung Rudolf Steiners, die bekannte Kon-
zentrationsübung zu machen versucht.  
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Denn was heißt das: Eine Konzentration auf einen bestimmten 
Gegenstand, auf ein Objekt im Seelischen, zum Beispiel auf einen Ge-
danken? Man nimmt einen Gedanken, einen Begriff oder eine Vor-
stellung und versucht, die ganze innere Kraft der Seele zusammen-
zuziehen und nur bei dieser Erfahrung, diesem Gedanken, zu blei-
ben. Das nennt man Konzentrationsübung. Dabei macht man oft die 
Erfahrung,  dass  es  Störfaktoren  gibt,  die  ständig  diese  Übung  er-
schweren. Da tauchen ablenkende Gedanken, Wahrnehmungen, Er-
innerungen als Erfahrungen auf, die mit dem, was man vorhat, 
nichts zu tun haben. Das heißt, man versucht, seelisch an einem 
Punkt  stehen zu bleiben und wird hin und her  gerissen.  Es  gibt  ja  
auch ein Bild dazu: Die Versuchung des heiligen Antonius.  

 
Abb. Martin Schongauer, Versuchung des heiligen Antonius, 1487 
Metropolitan Museum of Art, New York/ Lucien Blum, Martin Schongauer, 1958 
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Da sind viele Wesenheiten dargestellt, die versuchen, die Seele 
nach allen Richtungen zu zerren, und der Mensch kämpft sozusagen 
um seine innere Ruhe.  

Also die Konzentrationsfähigkeit ist die Grundlage für diesen 
Schritt, die innere Ruhe in der Seele herzustellen. Wenn die Übung 
gelingt, dann steht man seelisch an einem Punkt, bei der Empfin-
dung, man könnte jetzt zur nächsten Erfahrung übergehen und an-
fangen zu „schreiten.“ Es gibt auf diesem Weg des inneren Schrei-
tens auch eine Logik. Dieses Schreiten ist nicht willkürlich, es ist wie 
ein Weg, der sich dann bei jedem Schritt neu öffnet. Der nächste 
Schritt wird dann als nächste Seelenerfahrung sichtbar. Man braucht 
aber wiederum die Fähigkeit, erst einmal da anzukommen, etwas 
deutlich wahrzunehmen und dann wieder den Impuls zum nächsten 
Schritt zu empfangen, d.h. weiterzugehen. Das ist eine geordnete Lo-
gik, die da wirkt.  

Das ist eigentlich der Sternenhimmel im Menschen. Die Sterne, 
das äußere Bild des Himmels, sie bewegen sich auch nach einer in-
neren harmonischen Logik, und zwar in einer höchsten Konzentra-
tion,  könnte  man  sagen,  so  dass  man  merkt:  Kein  Himmelskörper  
wird willkürlich abgelenkt und macht einen Seitensprung nach links 
oder rechts und dann wieder zurück. Also man merkt: Die Wesen-
heiten, die hinter den Bewegungen am Sternenhimmel stehen, die 
haben diese Fähigkeit der Konzentration so weit entwickelt, so ge-
steigert, dass sie über Jahrtausende hinweg auch ihren Weg weiter 
gehen können. Wir Menschen sind da nur Anfänger. Mit unserem 
inneren Sternenhimmel sieht es noch sehr chaotisch aus. 

Aber die Anlage dafür gibt es. Die Anlage liegt in unserem Ich. 
Unser Ich kann lernen, im seelischen Raum auch einen Sternenhim-
mel zu öffnen. Und das, was dann als Störfaktor, als das Chaotische, 
das Unordnung-Bringende immer wieder aufsteigt, und wogegen 
man auch innerlich mit der Kraft der Konzentration ankämpfen 
muss, das nannte man früher „planetarische Erde“. Das ist sozusa-
gen die Erde, die noch ungeordnet ist, die müsste noch geordnet wer-
den. Die Seelenerde, das ist all das, was sich noch nicht der Logik, 
der Sternenlogik, den Gedanken des Himmels unterordnen lässt. 
Das ist diese ungeordnete Erde, das Chaos im Seelischen, was man 



12  Der Geistige Dialog: Moralische Intuition – Wesenserkenntnis 

202 

wahrnimmt. Diese Wahrnehmung ist eine innere Erfahrung des Ster-
nenhimmels, weil man vom Sternenhimmel aus die Erde als Chaos 
wahrnimmt.  

Man darf den Spruch von Rudolf Steiner nicht so verstehen, dass 
man jetzt nachts die Ohren spitzen und lauschen sollte, was da noch 
von  draußen  zu  hören  ist.  Es  wird  da  aus  dieser  Richtung  nichts  
kommen, auch wenn man sich besonders anstrengt. Man wird sich 
höchstens etwas einbilden oder sich etwas einreden lassen von be-
stimmten ahrimanischen Wesenheiten. Es geht vielmehr darum, zu-
nächst einmal eine innere Ruhe zu schaffen und die Fähigkeit der 
Konzentration und die weiteren Fähigkeiten des inneren Schreitens 
so weit zu steigern, dass man von dem inneren Weg nicht abgelenkt 
wird, der durchaus eine Logik in sich hat und kein willkürlicher Weg 
ist. Dann ist man sozusagen auf dem Weg nach der Ordnung der 
Sterne. 

Und dabei kann man auch die Erfahrung machen dass diese Lo-
gik, von der ich jetzt spreche, durchaus eine Korrespondenz hat zu 
dem, was wir im Himmel erleben, dass die Seele tatsächlich fähig ist, 
eine gewisse Orientierung im Seelenraum zu erreichen und sagen zu 
können: Es gibt bestimmte Richtungen, aus denen Kräfte einfließen, 
mit deren Hilfe man diesen Weg weitergehen kann, die dabei eine 
Art vom Sternenhimmel inspirierende Wirksamkeit darstellen.  

Das sind bestimmte Fähigkeiten, könnte man sagen. Eine Fähig-
keit wechselt sich mit der anderen ab, so wie man Fähigkeiten 
braucht, um die Beine und den Körper zu bewegen, um schreiten zu 
können. Solche Hilfestellungen bekommt man dann auf diesem in-
neren Weg, um von einer bestimmten Erfahrung zur nächsten zu ge-
hen, die Erfahrungen richtig einzuordnen und dann den Impuls zu 
bekommen, den nächsten Schritt zu machen. Das ist gewissermaßen 
der Weg durch einen Sternenhimmel, der ein innerer Weg ist und 
nicht ein äußerer. 

Früher hatten die Menschen diese Fähigkeit, aber nicht aus dem 
eigenen Ich heraus. Der Mensch fühlte sich wirklich wie in zwei ver-
schiedenen Gegenden lebend. Das eine Erlebnis war, dass etwas 
Ordnendes von diesem inneren Himmel kam, und den äußeren Ster-
nenhimmel fühlte man wie eine Art Abbild, ein Spiegelbild oder eine 
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Projektion davon. Und dann fühlte man in sich auch das Ungeord-
nete, das Irdische, das von dieser Ordnung, dieser Sternenharmonie 
noch nicht durchdrungen war. Der Mensch stand dazwischen als Ka-
nal, lediglich als ein Durchgangstor. Es wäre damals nicht möglich 
gewesen sich wie heute eine lange Konzentrationsübung vorzuneh-
men und die innere Ruhe herzustellen. Das wäre nur mit äußerer 
Hilfe möglich gewesen. Aus sich heraus hätte er einen solchen Weg 
nicht gehen können. Und dennoch hatte man damals die Erfahrung, 
dass es diese Kräftewirkungen geistig-seelischer Art gibt, die einen 
auf diesem Weg führen, wenn man versucht, auf diese Seite des Da-
seins zu achten. Dann „sprachen die Sterne zum Menschen“. 

Diese  innere  Erfahrung  des  Himmels  ist  nach  und  nach  immer  
blasser, immer schwächer geworden. Es blieb nur der Sternenhim-
mel draußen und die Erinnerung daran, dass es eine bestimmte Ent-
sprechung gab zwischen dem, was wir als Sternzeichen im Tierkreis 
oder als Planeten draußen sehen, und den seelischen Erfahrungen, 
die man auf dem inneren Weg gemacht hat. Das Wissen von dieser 
Entsprechung und die Erinnerungen waren noch da. Das bildet bis 
heute auch die Grundlage für die Astrologie, soweit sie noch dem 
entspricht, was eigentlich die Wirklichkeit auf diesem Gebiet ist.  

Aber die Fähigkeit selbst, sich von diesen Kräften zwischen diese 
beiden Welten gestellt zu fühlen, die einerseits mehr beheimatet ist 
in dem geordneten Denken des Menschen, und die in Wechselwir-
kung treten muss mit dem, was andererseits von unten aufsteigt als 
das Chaotische der „eigenen inneren Erde“, als die dunkle Seite des 
Menschen, diese Fähigkeit ist eben nach und nach blasser geworden. 
An deren Stelle ist das Gefühl eingetreten, dass man das eigene Den-
ken, soweit es geht, selber ordnen soll. 

Das ist eine neue Fähigkeit, dass man überhaupt zu einer solchen 
Erfahrung kommt, jetzt soll ich meinen Sternenhimmel selber har-
monisieren und ordnen. Aber wie denn? Auf diesem Weg braucht 
man neue Fähigkeiten, die dann wachsen können. Die erste Fähig-
keit ist, wie bereits geschildert, die Konzentration, die Aufmerksam-
keit  auf  etwas  Bestimmtes  zu  lenken  und  daran  zu  bleiben,  dabei  
Ausdauer  zu  haben.  Diese  Fähigkeit  führt  dann  schließlich  zu  der  
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inneren Seelenhaltung, die wir „Innere Ruhe“ nennen können. Ru-
dolf Steiner schildert das in seinem Buch „Wie erlangt man Erkennt-
nisse der höheren Welten?“. Dazu gibt er dort ein paar technische 
Hinweise: Man sollte lernen, „die eigene Erde“ so weit herauszuset-
zen, dass die störenden Einflüsse dieses Erdenteiles erst einmal zum 
Schweigen kommen, und das Bewusstsein mehr in Richtung des 
Sternenhimmels umzusiedeln. Dadurch kommt man überhaupt erst 
zur inneren Ruhe. Die Erde bleibt dann vor einem selber mit all ih-
rem Ungeordneten und den Bewegungen, die man sonst als inneres 
Erleben, als Leidenschaften, als Triebkräfte usw. kennt, stehen. 
Dadurch wechselt man die Position des Selbstbewusstseins in die 
Nähe des Sternenhimmels. Dieses Herstellen der inneren Ruhe reicht 
allerdings noch nicht. Man muss erst einmal lernen, diesen Sternen-
himmel auch zu hören und zu verstehen. 

Für die nächste Fähigkeit hat der heutige Mensch eigentlich 
schon das Potential. Das ist der Wahrheitssinn, die Fähigkeit, die 
Wahrheit von Unwahrheit zu unterscheiden, ohne dass man darüber 
logisch nachdenken muss. Man findet die Wahrheit also nicht auf 
dem Weg der logischen Schlussfolgerungen, sondern durch ein 
Wahrnehmungsorgan, das in der inneren Ruhe sich im Herz-, im 
Brustbereich einstellen kann, sich dort gewissermaßen regt, so 
könnte man es beschreiben. Zu jedem Eindruck, der in die Seele ein-
gelassen wird, wird dieser Wahrheitssinn dann eine entsprechende 
Reaktion geben, und man lernt nach und nach anhand dieser Reak-
tion einen Eindruck als Wahrheit zu beurteilen oder als Lüge. 

Rudolf Steiner nennt diesen Teil der Seele, diesen Seelenraum die 
„Bewusstseinsseele“. Was ist die Bewusstseinsseele? In welcher Be-
ziehung steht sie zum Wahrheitsempfinden oder zum Wahrheits-
sinn? Der Kern des menschlichen Bewusstseins, also die „Seele in der 
Seele“ ist hier mit Bewusstseinsseele gemeint. Die Bewusstseinsseele 
wird hier noch als ein besonderes Glied der Seele von der Verstan-
desseele unterschieden. Diese letztere ist noch in die Empfindungen, 
in die Triebe, in die Affekte usw. verstrickt. Das heißt: Die Verstan-
desseele lebt auf der „Seelenerde“. Da, wo eben Ungeordnetes, 
Triebe, Affekte usw. auch naturbedingt wirksam sind, da ist die Ver-
standesseele angesiedelt.  
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Die Bewusstseinsseele lebt an einem anderen Ort. Jeder Mensch 
weiß, wie ihm zunächst das als wahr gilt, was er in seinen Empfin-
dungen usw. vorfindet. Erst diejenige Wahrheit aber ist die blei-
bende, die sich losgelöst hat von den Empfindungen, von allem Bei-
geschmack,  von Sympathien und Antipathien usw.  Das ist  die  Fä-
higkeit, die ich meinte, die innere Erde herauszusetzen oder die Erde 
zu verlassen, Abstand davon zu nehmen. Dann kommt man in den 
Bereich der Bewusstseinsseele. Die Wahrheit ist wahr, auch wenn 
sich alle persönlichen Gefühle gegen sie auflehnen. „Derjenige Teil 
der Seele, in dem diese Wahrheit lebt, soll Bewusstseinsseele genannt 
werden“ heißt es bei Rudolf Steiner. Sie ist der Teil der Seele, der 
unmittelbar von der Wahrheit berührt wird oder im Raum der Wahr-
heit leben kann. Und insofern die Seele überhaupt ein Erfahrungsor-
gan, ein Wahrnehmungsorgan ist, ist die Bewusstseinsseele ein see-
lisches Wahrnehmungsorgan für die Wahrheit. Das meinte ich mit 
dem, was ich auch das Wahrheitsgefühl genannt habe. 

Und weil wir jetzt hier in Mitteleuropa im Zeitalter der Bewusst-
seinsseele leben, kann eigentlich keiner behaupten, wenn er wirklich 
von der Existenz der Wahrheit ausgehen möchte, dass dies unmög-
lich ist. Er müsste sonst sagen: Die Bewusstseinsseele ist gar nicht da. 
Sie ist da, es ist nur eine Frage des guten Willens, den Teil, den wir 
Bewusstseinsseele nennen, so „von der Erde zu lösen“, dass man sie 
entdeckt, und dann wird diese Bewusstseinsseele jedem Menschen 
unmittelbar sagen, was wahr ist und was unwahr ist, und das, wie 
gesagt, ohne die Logik zu benutzen. Die Verstandesseele, die ja an 
der Erde, an der Seelenerde haftet, sie braucht die Logik, um sich 
einigermaßen auf dieser Erde orientieren zu können. Die Bewusst-
seinsseele orientiert sich unmittelbar an der Wahrheit. Man könnte 
auch sagen, dass sie eine Art Wahrheitsintuitionsorgan ist. Wenn die 
Bewusstseinsseele der Lüge begegnet, dann spürt man es im Herzen: 
Etwas zieht sich zusammen. Dieses Gefühl kann so stark werden, 
dass es schmerzhaft wird, dass es wirklich unerträglich werden 
kann. Wenn die Bewusstseinsseele der Wahrheit begegnet, dann öff-
net sich das Herz, man fühlt, wie man eine Art Seelenluft einatmet, 
wie die Seele zu atmen anfängt. Sie muss atmen, denn die Seele ist 
ein atmendes Organ, und es braucht auch Wahrheitsluft, um richtig 
atmen  zu  können,  so  wie  der  physische  Mensch  Sauerstoff  in  der  
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Atemluft braucht. Und wenn die Wahrheit nicht da ist, dann fängt 
die Bewusstseinsseele an zu ersticken. Das verursacht dann eben 
diese Schmerzen. 

Das sind die Schritte, die jeder Mensch in unserem Kulturraum 
wirklich  tun  kann.  Das  ist  nicht  etwas,  was  man  zeitlich  auf  das  
nächste Leben verschieben könnte, denn es gehört zur Hausaufgabe 
unserer Epoche. Wir leben in der Epoche, in der wir mit der Bewusst-
seinsseele in ihrer Veranlagung begabt wurden. Und jetzt gilt es für 
das Ich eines jeden Menschen noch die weiteren Schritte zu machen, 
um sich dieses Organ der Wahrnehmung der Wahrheit bewusst zu 
machen und auch zu lernen, dieses Organ immer besser zu handha-
ben. 

Das Wahrheitsempfinden hat also drei Voraussetzungen. Einmal 
die Fähigkeit, im Inneren sich von der Seelenerde zu trennen und 
zweitens die Bewusstseinsseele zu entdecken. Und drittens gehört - 
unmittelbar an die vorhergehenden Schritte anschließend - in unsere 
Epoche eine noch weiter fortgeschrittene Fähigkeit, das ist die Fähig-
keit zur Empathie. Empathie bedeutet, nicht nur den eigenen Seelen-
raum wahrzunehmen, sondern auch den Seelenraum eines anderen 
Wesens. D.h. das Innere eines anderen Menschen, seine Gefühle, 
seine Gedanken können in der Tiefe der Bewusstseinsseele auch 
wahrgenommen werden, so wie man sonst das eigene Seeleninnere, 
die eigenen Empfindungen, Gefühle und Gedanken wahrnehmen 
kann. Das sind die drei Schritte, die gewissermaßen zur Hausauf-
gabe unserer Kulturepoche gehören. Wenn man diese Schritte unter-
nimmt, dann nimmt man nichts voraus, man beschäftigt sich nicht 
mit etwas, was vielleicht erst in einigen tausend Jahren als Fähigkeit 
erwachen  soll,  sondern  man  beschäftigt  sich  mit  dem,  was  heute  
möglich ist. Wenn wir diese drei Fähigkeiten ergreifen könnten, 
dann würden wir tatsächlich in der Lage sein, die Sprache der Sterne 
auch neu zu entdecken. Mit diesen drei grundlegenden Fähigkeiten 
könnte man lernen, die Sternenwege zu beschreiten im seelischen 
Sternenhimmel und im Seelischen nicht nur auf der Erde zu stehen. 

Das wollte ich vorausschicken für diese drei Abende, damit wäh-
rend meiner späteren Ausführungen bei dem einen oder anderen 
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Zuhörer nicht der Eindruck entsteht: Er spricht über etwas, was viel-
leicht in der fernen Zukunft liegt und einen deswegen jetzt eigentlich 
noch gar nichts angeht, weil es noch gar nicht möglich ist. Dazu wäre 
anzumerken, dass man vorsichtig sein sollte, wenn solche Gedanken 
auftauchen, denn jeder Gedanke ist eine Wesenheit, die sich in der 
Seele offenbart. Wenn eine Wesenheit die Seele eines Menschen be-
rührt, dann hat er einen Gedanken, eine Empfindung, einen Wil-
lensimpuls. Man fragt normalerweise gar nicht: Wer hat mich be-
rührt? Man folgt einfach dem äußeren Inhalt des Gedankens. Aber 
man fragt nicht nach dem Wesenhaften dahinter. 

Nun musste Rudolf Steiner sich zu seiner Zeit oft anhören, dass 
dieses und jenes gar nicht möglich ist: „Es ist gar nicht möglich, zu 
erfahren, was nach dem Tode geschieht, das kann der Mensch nicht.“ 
Hinter einem solchen Gedanken steht natürlich auch eine Wesenheit. 
Und diese Wesenheit oder eine Qualität dieser Wesenheit nannte Ru-
dolf Steiner den Hochmut. Denn wenn jemand sagt, wenn ich das 
nicht kann, dann können es erst recht die Anderen nicht, dann ist das 
reiner Hochmut. Wer sonst, wenn nicht ich? Und wenn nicht ich, 
dann niemand. Das ist die Logik dieser Wesenheit namens Hochmut. 
Die Menschen können dem folgen, wenn sie nicht aufmerksam sind. 
Wenn einer als Esoteriker dies ergründen wollte, dann würde er 
schon merken, wer eigentlich im Hintergrund in der Seele diese 
Wirksamkeit entwickelt. 

Nun, diese drei Punkte, ein gewisses Maß an Konzentration, eine 
gewisse Fähigkeit, dem Wahrheitsgefühl zu lauschen, und eine ge-
wisse Fähigkeit, sich in einen anderen hineinzuversetzen, das sind 
wie gesagt die Fähigkeiten, die ein jeder gegenwärtige Mensch ei-
gentlich  schon  im  Keime  in  sich  trägt.  Er  muss  das  nur  entdecken  
und, soweit es geht, in diesem Leben weiterentwickeln.  

Wenn wir versuchen, diesen Weg zu gehen, dann ist es wichtig, 
nicht nur auf das Was zu schauen, also auf den Inhalt selbst, sondern 
auch auf das Wie, wie man dazu kommt. Deswegen habe ich jetzt 
diese längere Ausführung zu dem Punkt des „Wie“ gemacht. Sonst 
würde nur das  „Was“ bleiben.  Aber,  wie  Goethe sagte,  man sollte  
mehr das „Wie“ bedenken, also den Weg, wie man dazu kommt.  
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Und das hängt mit einem Gesetz zusammen, das Rudolf Steiner 
in seinem Buch „Wie erlangt man die Erkenntnis der höheren Wel-
ten?“ erwähnt. Er sagt dort, dass jede Idee, die nicht zum Ideal wird, 
eine Seelenfähigkeit abtöten wird. Wenn man also seelisch eine Idee 
aufgenommen hat und sie dann nicht als Handlungsimpuls in sich 
wirksam werden lässt, dann wird eine bestimmte Fähigkeit abster-
ben. Der Keim einer Fähigkeit wird in diesem Sinne absterben. Es ist 
nicht harmlos, Ideen zu sammeln, die einen moralischen Charakter 
haben, und sie dann wieder beiseite zu legen, nachdem sie gesam-
melt sind. Und umgekehrt, wenn eine Idee zum Ideal gemacht wird, 
das heißt, wenn man sich in seinen Taten, in seinen Handlungen da-
nach richtet, dann wird in der Seele eine Lebenskraft stärker. D.h. 
der  Mensch wird dann stärker,  wenn er  in  der  Lage ist,  die  aufge-
nommene Idee zum Ideal zu machen. Es ist freilassend, man merkt, 
es ist ein zweischneidiges Schwert, viel von Ideen zu wissen, weil es 
einen verpflichtet. Zumindest der eigenen Seele gegenüber hat man 
dann eine Verpflichtung. Sonst wird man an solchen Ideen Schaden 
nehmen können, wenn sie nicht auch zu Handlungsrichtungen wer-
den. Natürlich ist das Ideal wie ein Sternenhimmel, den man nicht 
unbedingt erreichen kann, wenn man auf der Erde läuft. Aber man 
hat dann eine Richtung. Und dieser Richtung kann man eben dem-
entsprechend folgen, wenn eine solche Idee als Ideal zu einem Ster-
nenhimmel wird. 

An dem folgenden Beispiel wird der ganze Prozess etwas deutli-
cher. Man liest vielleicht ein Buch und liest etwas über das Verzei-
hen. Es gibt ein Buch von Sergej Prokofieff über das Verzeihen. Man 
kann es lesen, und es gibt darin auch Beispiele. Man kann diesen 
Prozess des Verzeihens bei sich selber gut beobachten und sich fra-
gen: Was passiert da, wenn eine Wunde entstanden ist und man jetzt 
daran arbeitet und versucht diese Wunde so zu verarbeiten, dass die-
ser Prozess, den man das Verzeihen nennt, dann in der Seele stattfin-
det. Das sind ja bestimmte seelische Erfahrungen, die man machen 
und an sich selber beobachten kann. Das kann man ganz wissen-
schaftlich, rein phänomenologisch alles schildern, ohne dazu gleich-
zeitig individuell Bezug zu nehmen. Das ist dann eine Art Erkennt-
nisarbeit. Wenn man diese Prozesse gründlich beobachtet hat, dann 
kann man sich einen Begriff davon bilden, einen Erkenntnisbegriff, 
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was mit dem Verzeihen alles zusammenhängt, zunächst für sich 
selbst.  

Danach kann man ein Stück weiter gehen, indem man zum Bei-
spiel diese Beobachtung vertieft. Dann wird man merken, dass Ver-
zeihen nicht nur eine persönliche Angelegenheit ist, sondern auch 
auf die Umwelt wirkt. Man ist da nicht alleine mit seinem Verzeihen 
und auf sich selber gestellt, sondern es ist eine Wechselwirkung. Tut 
der Mensch etwas in diesem Sinne, ändert sich schon das Schicksal, 
die ganzen Schicksalsfäden. Auch das ändert sich, was im Nachtod-
lichen weiter geschehen wird, aber auch schon das, was vor dem 
Tode geschieht im Sozialen, im Zwischenmenschlichen. Das ändert 
sich dadurch, dass der Mensch solch einen Prozess in sich durchge-
macht hat. Dann wird man merken: Das ist nicht eine persönliche 
Angelegenheit, sondern es gibt sozusagen die große Außenwelt als 
Gegenüber mit anderen Menschen. Und schließlich würde man er-
kennen: Das ganze All ist wie ein Gegenüber. Und wenn der Mensch 
etwas tut, dann kommt auch die Antwort. Solch einen Prozess des 
Verzeihens, den kann man ganz genau beobachten und beschreiben. 
Dann wird dieser Begriff des Verzeihens freier und offener werden. 
Der Begriff bekommt sogar nach und nach einen mehr moralischen 
Charakter, eine moralische Qualität, weil es da nicht nur um die ei-
gene Person geht, sondern um eine Wechselwirkung mit einem Ge-
genüber.  

Dadurch kommt man von einem Begriff, der immer etwas Enges 
hat, zu einer Idee. Wenn ich das etwas einfach schildere, dann könnte 
man vielleicht sagen: Die Idee ist auch ein Begriff, aber die Idee ist 
etwas weiter, die Idee umfasst jetzt nicht nur etwas Enges, die eigene 
Persönlichkeit oder dergleichen, die Idee umfasst dann etwas Grö-
ßeres, womit vielleicht schon Gruppen von Menschen zusammen-
hängen. Es wird deutlich, dass die Idee etwas ist, was die Vergan-
genheit und die Zukunft verbindet. Denn im Prozess des Verzeihens 
geht es nicht nur darum, dass es einem danach wieder besser geht, 
sondern man wird vielleicht feststellen, wie die ganzen Schicksals-
auswirkungen anders werden, wie die ganze Zukunft sich dadurch 
verändert. Da merkt man: Es öffnet sich eine Brücke in die Zukunft, 
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und das hängt dann auch wiederum mit der Vergangenheit zusam-
men. Auch die Zukunft für die anderen an diesem Prozess Beteilig-
ten wird anders werden. Dadurch kommt man von dem etwas engen 
Begriff – so würde ich sagen – zu einer Idee, die durchaus schon mo-
ralische Qualitäten in sich hat. Diese moralischen Qualitäten hängen 
sehr stark mit dem Zeitenstrom zusammen, wo Zukunft, Vergangen-
heit und Gegenwart als eine Ganzheit wahrgenommen werden kön-
nen. 

Wenn  man  nun  auf  diesem  Weg  bis  zu  diesem  Punkt  kommt,  
dann ist man schon ziemlich über sich hinausgekommen. Man 
merkt, dass man die engen eigenen Grenzen seiner Persönlichkeit 
verlässt,  weil  man  jetzt  sagen  kann,  welche  Bedeutung  es  für  die  
ganze Welt hat, was die eigene Persönlichkeit tut. Dann bekommt 
das Ganze ein neues Gewicht. Man tritt dadurch aus sich selber her-
aus. Und Sie merken: Das ist bereits ein Weg, bei dem man im Pro-
zess der Ideenfindung tatsächlich das Persönliche verlässt, insbeson-
dere, wenn es schon moralische Qualitäten bekommt.  

Dann kann man den nächsten Schritt machen, den ich „Empa-
thie“ nannte. Man versucht bei diesem nächsten Schritt, den eigenen 
Standpunkt soweit zu verlassen, dass man sich tatsächlich auf den 
Standpunkt dieser Umwelt stellt, der dann auch mit dem Prozess des 
Verzeihens zusammenhängt. Der Mensch tut etwas in sich, es ge-
schieht etwas im Inneren, und jetzt kann man sozusagen die Per-
spektive wechseln und fragen: Wo liegt die Quelle dessen, was ich in 
mir als Tätigkeit des Verzeihens erlebe? Normalerweise würde man 
sagen: Natürlich liegt die Quelle in mir, ich tue das ja! Aber schon 
eine ganz einfache Beobachtung wird uns zeigen, dass nicht alles, 
was wir tun, wirklich wir selbst tun. Wir sind diejenigen, die das aus-
führen. Wenn einer eine Hand hebt, dann würde er sagen: Ich habe 
die Hand gehoben. Aber wer hat schon das volle Bewusstsein davon, 
welche Prozesse mitgewirkt haben, bis die Hand in der Luft war? Bei 
der reinen Vorstellung vom Heben der Hand könnte man noch sa-
gen: Die habe ich weitgehend selber gebildet. Aber die Vorstellung 
allein wird die Hand nicht heben, wenn nicht noch vieles andere da-
bei mitwirkt. Also würde man sagen: Das ganze Universum wirkt 
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mit, damit eine physische Hand gehoben wird, wenn der Mensch 
sagt: Ich will die Hand heben.  

Hier kann man noch tiefer greifen und fragen: Wenn ich sage, ich 
will die Hand heben, wer will das eigentlich? Diese Frage wird noch 
interessanter, wenn man die Fähigkeit erlangt hat, auch hinter dem, 
was man „den eigenen Willen“ nennt, die Dinge wesenhaft anzu-
schauen. Da wird man meistens entdecken, dass es kein eigener 
Wille ist, sondern ein inspirierter Wille, denn dahinter steht eine We-
senheit. Die hat so gewirkt, dass der Mensch unbewusst das als den 
Willen empfangen hat, und dann merkt er, dass in ihm diese Kraft 
wirkt, ihn antreibt und er diese den eigenen Willen nennt. Aber da 
liegt  ein  Irrtum  vor.  Es  könnte  unter  Umständen  hinter  dem  „Ich  
will“ tatsächlich das eigene Selbst stehen. Man muss aber immer prü-
fen, ob es von meinem Selbst kommt oder von einer anderen Wesen-
heit. 

Für diese Prüfung ist ein Perspektivwechsel28 notwendig, damit 
man das, was im Seelischen stattfindet, auch von der Verursacher-
seite aus beurteilen kann. Durch einen Perspektivwechsel wird man 
sich in die Wesenheit einleben können, die das bewirkt, was man den 
eigenen Willen nennt oder in dem geschilderten Fall als den Prozess 
des Verzeihens bezeichnet. Da würde man wahrscheinlich wahrneh-
men können, dass hinter dem Prozess des Verzeihens zwar viele We-
senheiten wirksam sind, dass aber im Wesentlichen eine Wesenheit, 
die dahinter wirksam ist, ein eigenes höheres Wesensglied ist. Die 
Anthroposophie spricht von drei höheren Wesensgliedern des Men-
schen: Geistselbst, Lebensgeist und Geistesmensch. Wenn der Pro-
zess des Verzeihens wirklich ehrlich war und bis zu allen tiefen 
Schichten durchgeführt wurde, bis zu der Schicht, in der dadurch 
das Karma eine deutliche Änderung erfährt, dann kommt die Ein-
wirkung zu diesem Prozess aus dem Bereich des Geistesmenschen.  

Aber man ist sich dieses Geistesmenschen im normalen Zustand 
nicht bewusst. Man hat das zwar als Anlage, aber das Bewusstsein 
davon fehlt, ebenso wie einem das Bewusstsein von einem Glied 
fehlt, das eingeschlafen ist und sich wie ein Fremdkörper anfühlt. 

 
28 Siehe Vortrag 7 „Das Geistgespräch mit Gedankenwesenheiten“. 
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Man kann zwar äußerlich etwas beobachten, aber wenn man das 
nicht innerlich belebt hat, sich tatsächlich in diesen Teil des eigenen 
Ich hineingestellt hat, den man den Keim des Geistesmenschen 
nennt, dann hat man davon kein inneres Erleben.  

Durch diese drei Werkzeuge: Konzentration mit innerer Ruhe, 
Wahrheitsgefühl und Empathie kann man das machen. Man sollte 
nicht davor zurückschrecken und meinen, der Geistesmensch ist im 
Menschen etwas sehr Hohes Geistiges, eine Annäherung sollte man 
gar nicht versuchen. Deswegen habe ich diese Ausführungen ge-
macht. Diese drei Fähigkeiten hat heute jeder Mensch schon in sich 
im Keime. Und darauf kann er weiter aufbauen, und er wird diese 
Erfahrung machen können, auch wenn sie vielleicht zunächst etwas 
dumpf ist und nicht ganz klar und deutlich. Aber er wird schon die 
Erfahrung machen von einer Qualität, die mit dem Namen „Geistes-
mensch“ zusammenklingt. Um zu prüfen, ob das zusammenklingt, 
dafür braucht man eben das Wahrheitsgefühl der Bewusstseinsseele: 
Man hat die Erfahrung, man hat dazu den Begriff „ Geistesmensch“, 
und das Wahrheitsgefühl wird einem dann sagen können, ob die bei-
den zusammenklingen. Das ist ja eine dieser drei Grundlagen, um 
auf diesem Wege bewusst weiterzuschreiten. 

Nun, was ich jetzt geschildert habe, das waren einige Schritte auf 
diesem Weg. Der erste Schritt war, sich überhaupt klar zu machen: 
Es gibt eine Wirksamkeit in mir. In dem konkreten Beispiel kann 
man sagen, dass ein Prozess in mir arbeitet, den ich das Verzeihen 
nenne. Ich bin dabei auch mit tätig, wenn ich auch zunächst noch 
nicht sagen kann, ob das mein Wille ist oder jemand, der nachhilft, 
dass das bei mir stattfindet. Aber auf jeden Fall verändert sich etwas 
in der Seele. Ob das Verzeihen dann gelingt oder nicht, wie schnell 
das möglich wird zu verzeihen, das hängt wiederum von Erfahrun-
gen ab und von der Tiefe der Wunde. Wenn der Mensch dann etwas 
unternimmt, verändert sich auf jeden Fall das Seelische, der Seelen-
raum. Man bekommt dadurch Erfahrungen, die man sich bewusst 
machen kann und gewinnt einen Erkenntnisbegriff.  

Allerdings merkt man, dass es zunächst nur der persönliche An-
teil dessen ist, was sich in dieser Erfahrung zeigt. Es gibt noch einen 
anderen Teil, den des Gegenübers, der auch in dem Prozess wirksam 
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ist;  schließlich ist  ja  die  ganze Welt  daran beteiligt.  Wenn der  Per-
spektivwechsel gelingt, dann kann man von der anderen Seite, der 
des Gegenübers auch eine Erfahrung machen und sagen: Das, was in 
dieser Persönlichkeit auf der einen Seite als Prozess des Verzeihens 
wirksam ist, das hat von der anderen Seite eine Wirkungsquelle, eine 
Art bewirkenden Teil, der den Prozess auch initiiert. Um zu erfah-
ren, wer das ist, geht man den dritten Schritt und kann sagen: Das ist 
ein Teil von mir selbst oder vielleicht ein anderes Wesen, je nachdem, 
wie tief dieser Prozess wirklich in die eigenen Wesensglieder greift. 

Jetzt habe ich drei Schritte geschildert:  

1. auf sich selber zu schauen; 
2. die Perspektive zu wechseln, zu erleben, wie es von der Seite 

des Gegenübers, das an diesem Prozess maßgeblich beteiligt 
ist, aussieht;  

3. und einer Wesenheit zu begegnen, die das erzeugt, was die 
Seele erlebt, und dann noch deren Namen zu finden.  

Dieser ganze Weg führt uns zu fortlaufenden Wesenserkenntnis-
sen. Wir erkennen dadurch, dass alles, was in der Welt erfahrbar ist, 
wesenhaft ist. Es wird nie eine Erfahrung geben, dass man zu einem 
Nichts  kommt,  wenn  man  in  diesen  Prozess  hineinsteigt  und  sich  
wirklich mit der Frage beschäftigt, wer die Quelle dieser Erfahrung 
ist, wer auf die Seele so einwirkt, dass sie diese Erfahrung hat. Aus 
dem Nichts entsteht eben nichts. Wenn eine Wirkung da ist, dann 
muss auch eine Quelle  da sein,  und das ist  immer eine Wesenheit.  
Solche Wesenheiten lernt man nach und nach kennen. Zunächst ein-
mal diejenigen, die im persönlichen Umkreis wirksam sind, dann 
vielleicht auch diejenigen, die einen größeren Raum umfassen. Und 
die ganze Begriffsbibliothek der Anthroposophie ist eine gute Mög-
lichkeit, zu den Namen dieser Wesenheiten zu kommen. Das ist eine 
sehr gute Hilfe, wenn man diese Begriffe, die Namen der Wesenhei-
ten kennt, so wie Rudolf Steiner sie charakterisiert hat. 

Das ist ein bestimmter Prozess, wenn wir zum Namen einer We-
senheit kommen. Das ist eine ganz reale seelisch-geistige Tätigkeit 
eines menschlichen Ich. Und um Missverständnisse zu vermeiden, 
möchte ich noch einmal betonen: Unter dem Namen versteht man 
nicht ein deutsches oder englisches Wort. „Name“ beinhaltet einen 
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Begriff, der aber noch nicht in einer Sprache klingt, und er beinhaltet 
auch „die Erfahrung“, die zu diesem Begriff gehört. Wenn beide de-
ckungsgleich sind, dann hat man den Namen eines Wesens gefun-
den. Das ist einerseits eine vermittelte Erfahrung, die andererseits ei-
nen  Begriff  im  Bewusstsein  aufleuchten  lässt.  So  könnte  man  das  
nennen. Und dann sucht man dazu passende Wörter in seiner Spra-
che, die dann das Ganze charakterisieren. Das Wort „Geistes-
mensch“ wird ja in anderen Sprachen anders klingen, aber die ganze 
Charakterisierung des Geistesmenschen, wie man sie z.B. aus dem 
Buch „Theosophie“ von Rudolf Steiner oder aus anderen Werken 
kennt, würde zu einer bestimmten Erfahrung passen. Also sich in ein 
anderes Wesen hineinzuversetzen, sich dieser Erfahrung bewusst zu 
werden und dann dazu einen Begriff zu bilden, der vielleicht bis zu 
einem für das physische Ohr wahrnehmbaren „Wort“ sozusagen 
herunter geformt wird, das ist der Prozess der Namensfindung. 

In welchem Bereich findet man die Namen? Wo sind sie angesie-
delt? Dazu kann man sagen: Die Namen aller Wesenheiten sind in 
dem „Logos“ enthalten. Das Wort Logos29 oder der Begriff Logos, 
das ist der Name aller Namen. Ein anderer Ausdruck dafür ist „der 
unaussprechliche Name Gottes“. Und wenn man für eine bestimmte 
Wesenserfahrung aus diesem Logos etwas schon Begrenztes findet, 
„einen“ Namen, dann ist dieser eben aus diesem großen, unendlich 
großen Namen aller Wesenheiten herausgenommen, also ein Teil, 
der jetzt zu einer begrenzten Erfahrung eines geistigen Wesens ge-
hört. Wir sind, wenn wir diese Tätigkeit ausüben, in dem Bereich der 
Namen aller Wesenheiten. Und diesen Bereich könnten wir jetzt 
auch einem Tierkreiszeichen zuordnen. Welchem Tierkreiszeichen 
würde man den Logos aus der Erdensicht zuordnen? 

Ein  anderer  Name  für  den  Logos  ist  „das  Lamm  Gottes“.  Am  
Himmel ist das der Widder. Er ist eigentlich das Zeichen des Logos. 
Wenn man im Himmel die Quelle für die Fähigkeit sucht, den Na-

 
29 Das Wort „Logos“ stammt aus dem Griechischen und bezeichnet dort 

vielschichtig das Sprechen, das Wort, die Vernunft und das Wesentliche 
von etwas. 



12  Der Geistige Dialog: Moralische Intuition – Wesenserkenntnis 

215 

men eines Wesens zu suchen, befindet man sich im Raum des Wid-
ders. Dieses Gebiet kann man nicht räumlich suchen. Es ist ein inne-
rer Seelenraum. Man versetzt sich, wenn man den Namen eines We-
sens sucht, in diesen Seelenraum. 

Jetzt kann man einen Schritt weiter gehen: Man hat jetzt die Er-
fahrung eines Wesensnamens. Man verlässt nun diesen Ort der Na-
mensfindung und geht zum nächsten Ort. Im Seelenraum heißt das 
Verlassen eines Ortes, dass man eine Erfahrung heraussetzt, so wie 
ich das schon geschildert habe. Das Verlassen der Erde bedeutet den 
eigenen Persönlichkeitsort zu verlassen und in die Position des wir-
kenden Wesens zu wechseln. Jetzt also sollte man den Ort des wir-
kenden Wesens verlassen, um den nächsten Schritt machen zu kön-
nen.  

Man kehrt also zu sich selbst um und kommt zu einer nächsten 
Erfahrung. Man merkt, dass die vorherige Begegnung mit der We-
senheit, - die im Fall des Verzeihens jetzt vielleicht auch im Kern mit 
dem eigenen Geistesmenschen zusammenhängt, - einen Abdruck in 
der eigenen Seele hinterlässt. Man verlässt zwar den Raum des wir-
kenden Wesens, aber man merkt bei der Rückkehr, dass in der eige-
nen Seele ein Willensimpuls ist und dass man nicht gleichgültig ist. 
Man ist nicht so, wie man davor war. Man ist nicht einfach zurück-
gekehrt  zur  alten  Position.  Es  ist  schon  etwas  geschehen,  so  wie  
wenn das Auge im Raum eine rote Farbe gesehen hat, und dann den 
Farbraum verlässt. Da kommt dann ein Prozess in Gang: es erscheint 
Grün, das Komplementäre zum Rot, so nennt man das. So ist es auch 
auf dem geistigen Wege. Wenn die Seele eine Erfahrung machte und 
dann diesen Erfahrungsort verlässt, dann ist schon der nächste Pro-
zess im Gang, man könnte das technisch einen „komplementären 
Willen“ nennen.  

Das ist ein Willensprozess, das ist keine Vorstellung, die man 
schon parat hat. Sondern es kommt ein Impuls, es regt sich etwas in 
der Seele. Was ist das für ein Prozess, was regt sich so in der Seele? 
Man merkt, der Mensch geht nicht einfach gleichgültig weiter. Eine 
Wesensbegegnung hinterlässt Spuren, - wie die rote Farbe im Auge 
die Spuren hinterlässt, die man Grün nennt, komplementäres Grün. 
Diese Spuren sind ja nicht draußen. Das Rot ist an der Wand, das 
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Grün ist aber nicht an der Wand. Das Grün ist ein innerer Prozess. 
Man könnte sagen: Die Wesensbegegnung ist etwas Äußeres im Ver-
gleich zu dem, was die komplementäre Seelenantwort ist. Sie wird 
erlebt als von innen aufsteigend so wie das Grün im Auge ein innerer 
Prozess ist. Aber diese Antwort wird wirklich wahrgenommen. 

Nun kommt jede Wahrnehmung doch wie von außen. Daher 
kann man sich das wiederum so klarmachen: Diese Art der komple-
mentären Willenswahrnehmung, das ist „ein anderer Ort“. Da sind 
wir an einem anderen Himmelsort, wenn wir uns auf einen komple-
mentären Willen konzentrieren, der die Folge einer Wesensbegeg-
nung ist. Man kann sich die Frage stellen: Was ist da wirksam, wel-
che Himmelskräfte wirken da, wenn aus dem Willensbereich des 
Menschen, aus dem tiefsten inneren Willensbereich des Menschen 
eine Antwort der Seele auf eine Begegnung mit einem Wesen auf-
steigt? Es wird je nach Art des wirkenden Wesens eine andere Ant-
wort sein. Wenn man einem Sonnengott begegnet, wird die Seele an-
ders reagieren, als wenn man einem Dämon begegnet.  

Das Komplementäre ist immer sehr individualisiert, d.h. auf die 
konkrete Wesensbegegnung ausgerichtet. Und auch die Umstände, 
unter denen man eine solche Begegnung hatte, spielen eine Rolle. 
Man kann demselben Wesen ein nächstes Mal wieder begegnen und 
eine andere Willensrichtung als Antwort erleben. Das wird nicht im-
mer dieselbe sein. Mit dem Auge ist es etwas einfacher, das Rot wird 
immer das Grün erzeugen. Was ich sagen möchte: Im Geistigen ist 
es vielschichtiger, aber das Prinzip ist dasselbe. Man hat eine Erfah-
rung, wenn man diesen Ort durch das Heraussetzen verlässt, dann 
kommt man zu der nächsten Erfahrung, die steigt von innen erst ein-
mal auf, und das kann man den komplementären Willen nennen.  

Dieser Bereich liegt im Tierkreis der Himmelssphäre benachbart 
zu dem Logosbereich, dem Widderbereich. Das ist der Bereich des 
Stieres.  Man hat den Stier immer als die Quelle der heilenden, der 
ausgleichenden Kräfte betrachtet. Wenn eine Erfahrung da ist, dann 
kommt etwas dazu: zum Rot kommt das Grün, und sie wirken dann 
im Auge so aufeinander, dass, wenn man das lange genug ange-
schaut  hat,  das  Grün stärker  wird,  und irgendwann sieht  man das 
Rot nicht mehr.  
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Im Geistig-Seelischen wirkt dieses Prinzip des Komplementären 
als Prinzip eines gewissen Ausgleichs, der dadurch wirksam ist. Man 
hat einen Willen, und der Wille wirkt so, dass der Mensch im gewis-
sen Sinne zu einem Ort  geführt  wird,  an dem er  freier  wird als  er  
davor war. Man könnte auch sagen: Das ist das Prinzip des karmi-
schen Ausgleichs, das immer wirksam ist, wenn man Wesenheiten 
begegnet. Da kommt dann die Antwort von innen.  

Wenn man einem Krankheitswesen begegnet, also krank wird, 
dann wird es einen ausgleichenden Impuls geben, die Heilungspro-
zesse zu aktivieren. Wenn man einem Gott begegnet, dann wird viel-
leicht dieser Ausgleichsimpuls dahin gehen, weiter innerlich zu 
wachsen, zu dessen Höhe zu streben. So könnte der Ausgleichsim-
puls in der Begegnung mit dem Göttlichen sein. Wenn man nun sei-
nem eigenen Wesensglied begegnet, einem hohen Wesensglied, das 
mit seinen Fähigkeiten in die weitere Zukunft reicht, was wird da 
der ausgleichende Impuls sein? Wird der Impuls sein, es einfach so 
stehen zu lassen, zu sagen: Warten wir mit der Entwicklung dieser 
Fähigkeit ab, bis die Zeit kommt, vielleicht nach zwei oder mehr Er-
deninkarnationen? Nein, sondern der ausgleichende Impuls wird 
sein, diese Erfahrung, die ich hatte, als ich mit diesem Wesen durch 
Empathie eins war, zu stärken, sie aufzusuchen, diese Verbindung 
zu halten, zu versuchen, diese Verbindung, wenn sie schwächer ge-
worden ist, zu pflegen, sie noch einmal herzustellen. 

Das wird der allerallertiefste Willensimpuls sein, sich mit dem, 
was man in der Zukunft werden soll, irgendwann zu vereinen. Ru-
dolf Steiner schildert diese Erfahrung auch in seinem Buch „Wie er-
langt man die Erkenntnis der höheren Welten?“ als die Begegnung 
mit dem großen Hüter der Schwelle. Man merkt: Es ist etwas Großes, 
die Größe kann einen erdrücken, das ganze Maß dieser Aufgabe 
kann einen erschrecken. Das ist übrigens auch eine Erfahrungsfrage, 
dass man sich da von manchen Stimmen, die sich dabei überlagern 
können, nicht stören lässt. Aber wenn man wirklich auf den eigenen 
Kern lauscht, also wirklich zu diesem komplementären Willen 
kommt, so kann man immer sagen: Das, was ich in der Zukunft wer-
den will, lebt in mir als ein Willensimpuls, diese Einheit auch wirk-
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lich herzustellen. Anders ausgedrückt: Diese Erfahrung des komple-
mentären Willens, diese Aufgabenerfahrung, bei der der Wille auf-
steigt, der etwas weiterentwickeln möchte, heilen möchte, ausglei-
chen möchte, wo es notwendig ist, diese Erfahrung wird möglich im 
Haus des Stieres. 

Es ist ja nicht umsonst, dass Lukas der Evangelist, der Arzt war, 
dem Sternzeichen des Stieres zugeordnet wurde. Er war überhaupt 
nicht stierhaft in seiner äußeren Erscheinung. Wenn man das Lukas-
Evangelium liest, dann merkt man, was für ein feinfühliger Mensch 
er war, er war ein gebildeter Grieche. Aber man ordnet ihn dem Stier 
zu, weil er Arzt war, weil man sagte: Das ist ein Mensch gewesen, 
der sehr feinfühlig war gegenüber dem Ausgleichsimpuls, dem Hei-
lungsimpuls. Und er ließ sich von dem Sternzeichen des Stieres in-
spirieren, auch beim Schreiben seines Evangeliums. Das war der 
Grund dieser Zuordnung. 

Das Zeichen des Stieres im Himmel ist also immer dabei, wenn 
wir auf dem inneren Weg im Haus des Logos eine Wesensbegeg-
nung hatten,  und wenn wir  dann schauen:  Wo ist  unsere  Aufgabe 
jetzt diesem Wesen oder dieser Begegnung gegenüber? Diese Aufga-
benerfahrung kommt aus dem Zeichen des Stieres. Und Sie merken 
natürlich, dass die Art, wie ich jetzt den komplementären Willen 
wahrnehme, eine ganz andere ist als die Art und Weise, mit der ich 
den Namen eines Wesens suche. Für den Namen eines Wesens brau-
che ich vordergründig erst einmal diese Empathie, um mich in ein 
anderes Wesen hineinzuversetzen, dann auch die Begriffe dazu und 
schließlich das Wahrheitsgefühl, das mir sagt: Dieser Begriff ist de-
ckungsgleich mit dieser inneren Erfahrung. Das wäre das, was man 
dafür als Werkzeug braucht.  

Im  Sternzeichen  des  Stieres  aber  braucht  man  zunächst  wieder  
die Fähigkeit, auf das eigene Innere zu lauschen, und dort die Wil-
lensantwort als neuen Impuls zu erspüren. 

Hinter diesem neuen Impuls ist wiederum eine Wesenheit wirk-
sam. Hier könnte ich es vielleicht so benennen: der Impuls kommt 
zum Teil aus meinem eigenen Wesen. Seine wesenhafte Quelle ist ein 
Teil meines Wesens. Aber dieser Teil meines Wesens, meines Ichs, 
liegt im Wesentlichen mit seinen Kräften noch in der Zukunft, oder 
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befindet sich, bildhaft gesprochen, noch hoch im Himmel als Stern. 
Es ist ein Teil meines Höheren Ich. Und jetzt entsteht in mir der 
Wunsch, mich dahin zu begeben, mich mit diesem Zukunftsimpuls 
zu vereinen. Was würde das bedeuten?  

Zum besseren Verständnis gehen wir noch einmal zurück zu un-
serem Beispiel des Verzeihensprozesses. 

Das Ich wollte Verzeihung üben, hatte also den Willensimpuls 
dies  zu üben.  Nun macht  das  Ich einen Schritt  und tritt  aus  dieser  
Erfahrung heraus, stellt sich auf eine gegenüberliegende Position 
und sieht: Von hier kommen die Kräfte, die diese Erfahrung bewir-
ken. Die Quelle ist hier, wo ich jetzt stehe. Aber wer ist diese Quelle? 
Bin ich das  selber?  Oder  ist  es  ein Anderer?  Das muss man immer 
offen lassen, bis man den Namen gefunden hat. Ich versetze mich 
also in dieses Gegenüber, in diese Quelle und erlebe mich dadurch 
als Wesen der Quelle. Den Namen dieses Wesens erkenne ich im 
Haus des Logos, also des Widders. 

Jetzt tritt man aus diesem Haus des Widders wieder heraus und 
geht den Weg geht weiter in das Haus des Stieres. Hier nimmt das 
Ich wahr, dass ein Willensimpuls in der Seele aufsteigt, und es sagt 
sich: ich habe als Aufgabe den Impuls, zu dem Wesen, das ich dort 
erlebt habe, eine Brücke zu schaffen, mit ihm eins zu werden. Jetzt 
kann ich diesem Impuls folgen.  

Aber  was  passiert,  wenn  ich  diesem  Impuls  folge?  Ich  muss  ja  
dann weitergehen mit meinen zwei Erfahrungen. Ich habe die Erfah-
rung meines Willensimpulses zu verzeihen, und ich habe die Erfah-
rung meines höheren Selbst gehabt. Beide sind sozusagen vor mei-
nem Geistesauge da, sie sind da wie Bilder. Jetzt hat man einerseits 
das Bild von sich selber mit dem Aufgabenimpuls und man hat an-
dererseits  das  Bild  von  sich  selber,  wie  es  in  der  Zukunft  werden  
wird, mit dem man eins werden will. Man könnte sagen: Man 
kommt in einen Zustand, in dem man als Ich hier steht und sich dann 
aber auch dort sieht. Dieses Ich ist hier, und jenes Ich ist dort. Man 
ist sozusagen unter sich selber, nicht mehr unter „Anderen“. Bei sich 
selber bedeutet sogar in drei Richtungen: das Ich mit dem Aufgabe-
nimpuls hier, das Ich im Zukunftsaspekt dort und das Ich, das beide 
im Blick hat. Diese Gestalt, die beide im Blick hat, ist sozusagen nur 
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eine Brücke, die kann man gar nicht so greifbar machen, es ist nur 
ein Verhältnis zwischen den beiden. Diese Erfahrung, dass man 
diese beiden erst einmal so deutlich vor Augen hat: Ich sehe dich 
hier, ich sehe dich dort, das nennt man Zwillinge. Dann steht man 
in dem Haus der Zwillinge, wenn man sich selber in zwei Gestalten 
wahrnimmt. Ist das verständlich? 

Das  ist  ein  nicht  irgendwie  erzwungener  Weg  oder  logisch  er-
dacht. Er ist eine Erfahrung. Man muss diese Erfahrung machen, und 
danach kann man einen Schritt weiter gehen, bzw. dann wird man 
weitergeführt. Und die Sterne, sie sprechen zu einem. Hier sprechen 
die Sterne ganz anders als im Stier. Im Widder sprechen sie wiede-
rum eine andere Sprache. Diese Zwillinge kann man so erleben: Das 
eine bin ich,  das  andere bin ich,  und dann ist  da noch der  Impuls,  
diese  beiden Iche zu vereinen:  Das eine Ich ist  in  der  Zukunft,  das  
andere Ich ist hier mit der Sehnsucht nach dieser Zukunft.  

Wenn wir eins werden wollen, wie kann das gehen? Man ver-
sucht, das innerlich in einen Prozess zu bringen. Wenn dieser Pro-
zess gelingt, dann ist das wie „beide Erfahrungen gleichzeitig zu ha-
ben“. Das ist ungefähr so, wie wenn Sie sagen: Ich habe eine linke 
Hand, die von etwas berührt wurde, ich habe die Berührung gefühlt, 
das ist die Erfahrung hier links. Ich habe eine rechte Hand, die hat 
diese Berührung verursacht. Und was passiert jetzt, wenn man die 
Hände zusammenführt? Man fühlt die Berührung und fühlt gleich-
zeitig, wie man die Berührung verursacht. Das Berührtwerden ist ein 
ganz anderer Seelenzustand als das Berühren. Das Zusammenzufüh-
ren und das Erlebnis dieser Zusammenführung nennt man Krebs. 
Hier bietet sich die Möglichkeit, zur Krebserfahrung zu kommen. 
Man ist auf diesem Weg einem Wesen begegnet, das zum eigenen 
Ich gehört und nicht zu einem fremden Ich.  

Was wäre zum Beispiel, wenn der Prozess im Widder zu einer 
anderen Wesensbegegnung geführt hätte und das Wesen nicht man 
selber ist, sondern eine andere geistige Wesenheit, zum Beispiel der 
eigene Schutzengel? Dann wäre das eine Begegnung mit dem 
Schutzengel. Dann wird die Erfahrung nicht so sein, dass man sagt: 
Ich will mit dem Schutzengel eins werden und völlig zu einer Einheit 
verschmelzen. Bei der Zusammenführung der beiden Iche kann man 
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das sagen, weil man das selber ist, aber bei der Begegnung mit dem 
Schutzengel würde der eigentliche komplementäre Wille niemals bis 
dahin führen, dass man sagt: Jetzt muss ich mich im Engel auflösen, 
mein Ziel ist, mit ihm eins zu werden. Nein, vielleicht wäre durch 
die Begegnung mit dem Schutzengel der Impuls, seine Sprache zu 
hören, aufmerksam zu sein oder seine Präsenz wahrzunehmen. Es 
gibt verschiedene Motive, wie das dem Schutzengel gegenüber als 
komplementärer Wille aussehen kann, je nach den Umständen. Aber 
man merkt das einfach. Aus dem Wesen des Schutzengels heraus ist 
eine Erwartung da, und dann bekommt man diesen moralischen Im-
puls, vielleicht dieser Erwartung des Engels nachzugehen. Wenn es 
die Erwartung ist, den Schutzengel, der einen begleitet, neben sich 
auch zu fühlen und nicht zu vergessen, nicht zu missachten, dann 
wäre das schon ein komplementärer Wille. 

Nun  zurück  zu  der  Vereinigung  des  Ich  und  des  Höheren  Ich:  
Wenn ich aus meinem Willen, die beiden Ich zu vereinigen heraus-
trete und so die Position wechsele, dann mache ich wiederum eine 
neue Erfahrung, ich empfange nämlich wiederum einen Komple-
mentärwillen. Dann wäre es möglich, entweder den Namen des We-
sens zu suchen, das hinter diesem Komplementärwillen steht. 

Oder man könnte noch eine andere Tätigkeit des Ich ausführen, 
nämlich einen Entschluss fassen. Man könnte jetzt sagen: es ist ein 
Wille da, jetzt kann ich mich entschließen. Nach Rudolf Steiners Aus-
sagen kann man sich für drei – ich selbst würde sagen für zwei Dinge 
entschließen, wenn in der Seele ein Wille wirksam ist: entweder die-
sem Willen zu folgen oder diesen Willen ruhen zu lassen. Rudolf 
Steiner  fügt  noch  hinzu:  Oder  ganz  neutral  zu  bleiben.  Aber  ich  
würde sagen, neutral zu bleiben gehört noch davor, bevor man Ent-
schlüsse fasst. Man müsste erst neutral sein und dann sagen: Da ist 
eine Kraft in der Seele, ich will entweder mit dieser Kraft etwas be-
wirken, oder ich will diese Kraft stehen lassen. Das ist eine Art Wahl, 
das ist ein Entschluss, und die Entschlusstätigkeit an diesem Punkt 
wird einen wiederum in die Zwillinge führen. Man wird es spüren, 
wenn es wirklich der eigene Entschluss ist. 

Der Prozess des Entschließens hat etwas in der Seele verändert, 
das ist immer so. Wenn man sich für etwas entschließt, dafür oder 
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dagegen, dann entsteht - von dem Ich ausgehend - ein Feuerprozess, 
der unterschiedlich ist je nach der Richtung des Entschlusses. Wird 
man sich dieses Prozesses bewusst, dann kann man sagen: Jetzt habe 
ich in mir, in meinem Ich, die Wirkung eines Entschlusses wahrge-
nommen. Wer ist der Auslöser dieser Wirkung? Wenn man dann 
wiederum die Position wechselt, dann kommt man wieder zu dem 
eigenen Ich als aktivem Teil. Das ist wieder wie mit der rechten und 
linken Hand. Die eine Hand tut etwas, die andere Hand merkt, dass 
etwas geschehen ist. Und das erkennt man dann als Entschluss. Aber 
beides ist das eigene Ich. Wenn es nicht das eigene Ich ist, dann war 
das kein eigener Entschluss.  

So kann man auch prüfen, ob ein Entschluss zu einem selber ge-
hört oder von außen bewirkt wurde. Wenn man den Namen findet 
und erkennt: Das Entschlusswesen, das ist mein Ich gewesen. Da hat 
man wieder ein Ich, das den Entschluss in sich gefühlt hat und ein 
Ich, das diesen Entschluss bewirkt hat. Und es entsteht wieder der 
Übergang in den Krebs, wenn man sie zusammen führt. 

Jetzt sind wir auf diesem Weg an einem Punkt angekommen, den 
wir zusammenfassend Moralische Intuition nennen können. An 
dem Punkt, an dem der Entschluss gefasst wird oder an dem Punkt, 
an dem zwei Ich-Teile eins werden, da ist ein Prozess im Gange, den 
Rudolf Steiner Moralische Intuition genannt hat. Es sind ja insge-
samt, wenn man an alle Sternzeichen denkt, dann noch weitere 
Schritte vorhanden bis zu den Fischen. Rudolf Steiner sprach von 
„Moralischer Intuition“, „Moralischer Phantasie“ und „Moralischer 
Technik“. Wenn wir jetzt einmal bei der ersten Etappe bleiben, dann 
haben wir hier den Weg der Moralischen Intuition geschildert. Und 
das Werkzeug, um diesen Weg zu gehen, das ist die Fähigkeit, einen 
Ort der Seele zu verlassen. Das heißt „Heraussetzen“. Die weitere 
Fähigkeit, den nächsten Ort wahrzunehmen, das nennt man Empa-
thie. Das ergibt eine weitere Fähigkeit, nämlich die Wahrheit von 
Einbildung zu unterscheiden. Und die letzte Fähigkeit auf diesem 
Weg ist es, einen Entschluss zu fassen und dabei beide Ich-Teile zu-
sammenzuführen, gleichzeitig zu erleben.  
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Wenn so ein Gebilde im Krebs entsteht, dann merkt man, was das 
heißt, wenn beide Iche dann sozusagen einen gemeinsamen Innen-
raum bilden. Dann lässt sich in diesem Innenraum eine neue Fähig-
keit nieder. Damit wird man im Krebs eine weitere Erfahrung ma-
chen: Ich habe eine Ich-Aktivität als Entschluss ausgeführt, ich habe 
in mir selber die Folge dieser Aktivität als eine Veränderung in mir 
erlebt, und wenn ich das gleichzeitig tue, dann entsteht eine dritte 
Qualität, die aus einem höheren Bereich heruntersteigt. Das ist aber 
der Bereich hinter dem Tierkreis.  

Da steigt eine Fähigkeit herunter, die man vorher nicht hatte. Das 
kann ganz unterschiedlich sein. Diese Fähigkeit ist mit dem ganzen 
zurückgelegten Weg verbunden. Das kann die Fähigkeit sein, dass 
man im Beispiel des Verzeihensprozesses spürt: Jetzt bin ich fähig, 
eine Kraft auszustrahlen, die dann dem anderen Menschen, der mir 
etwas angetan hat, zu Gute kommt. Nicht nur bei mir tue ich etwas, 
sondern darüber hinaus schenke ich der Welt etwas, obwohl einem 
selber durch die Tat des Anderen zuvor etwas weggenommen 
wurde. Aber eben hat man etwas empfangen und man kann das jetzt 
gewissermaßen weiterleiten wie eine ausgleichende Fähigkeit für 
das Schicksal, das zwischen einem selber und der Umwelt entstan-
den ist. Ich sage das nur als Beispiel, ich könnte auch Anderes nen-
nen. Auf jeden Fall wird es immer eine Fähigkeit sein, die zunächst 
gar nicht vorhanden war. Die lässt sich nieder in einer Ich-Hülle, das 
nennt man Ich-Organisation oder Ich-Leib, Mental-Leib. Und wenn 
ein solcher Leib gebildet wird durch diesen Krebs-Prozess, dann 
kann da etwas aufgefangen werden, was aus noch höheren Berei-
chen kommt. Das sind wiederum die Bereiche des Geistselbst, des 
Lebensgeistes und des Geistesmenschen. Man kann das dann auch 
untersuchen und prüfen, aus welchem dieser Bereiche diese Fähig-
keit kommt. 

Aber von dort aus wird natürlich wieder der nächste Schritt fällig: 
die Umsetzung dieser Fähigkeit. Und diese Umsetzungsfragen wer-
den durch die Moralische Phantasie gelöst. Wenn man etwas zu tun 
vorhat und das Gefühl hat, ich könnte das machen, dann muss man 
sehr gut überlegen, wie das dann auch richtig zu machen ist. Ledig-
lich einen Impuls auszuführen, kann auch Schaden anrichten. Man 
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muss es immer mit den äußeren Gegebenheiten abstimmen, wie das 
Gute geschehen soll, und das ist je nach den Umständen immer un-
terschiedlich. Das muss man abspüren. Es gibt nämlich auf der einen 
Seite eine Raum- und Zeitrealität und auf der anderen Seite einen 
hohen Impuls, der verwirklicht werden soll. Wie wird das Eine mit 
dem Anderen in harmonischer Weise abgestimmt? Einen Zusam-
menklang müsste man herstellen, bevor man zu arbeiten beginnt. 
Das nennt man Moralische Phantasie. Und das werden wir dann bei 
der nächsten Stunde anschauen30. 

Und die darauffolgende Stunde wird dann die Frage der Morali-
schen Technik berühren. Denn es ist natürlich dann die Frage. Wenn 
ich einen Plan habe, dann muss er noch ausgeführt werden. Die eine 
Sache ist die Planung, und der Plan kann sehr gut sein. Wenn ein 
Architekt ein Haus plant, dann kann es bestens geplant sein. Dann 
aber  geht  es  an  die  Arbeit,  und  dann  merkt  man:  Es  braucht  jetzt  
Menschen, die mit Steinen umgehen können, dies und jenes Material 
braucht es, Muskelkraft braucht es, Werkzeuge usw. Das ist schon 
die Technik, das ist nicht nur die Planung auf dem Papier. Und das 
ist der letzte Schritt: Die Moralische Technik. Das wird dann beim 
übernächsten Mal besprochen31. 

 

Fragenbeantwortung. 

Ich möchte eine Frage zum Krebs stellen: Der Entschluss oder das, was 
sich jetzt in die Welt herein realisiert, kommt das nicht selbstverständlich 
aus dem Geistesmenschen? 

Nein, es kann auch eine Fähigkeit aus dem Bereich des Geistselbst 
sein, die bisher noch gar nicht vorhanden war. Die Welt der Fähig-
keiten des Menschen ist ebenso unendlich groß wie sein Name. Nur 
die höheren Fähigkeiten, die leben noch in geistigen Sphären, die 
sind in dieser Welt überhaupt noch gar nicht in Erscheinung getre-
ten. Dann kann man bei diesem Sternzeichen so hoch steigen, wie es 

 
30  siehe den folgenden Vortrag „Moralische Phantasie – neue Fähigkeiten“ 
31  siehe den übernächsten Vortrag „Moralische Technik – Fähigkeiten wer-

den wirksam“ 
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möglich ist, um da einen kleinen Tropfen davon erst einmal mit sei-
nem Ich aufzufangen. Wenn das dann nicht durch moralische Phan-
tasie und Technik in die Verwirklichung führt, dann wird sich diese 
Fähigkeit wieder zurückziehen. Wenn es einem gelingt, das tatsäch-
lich bis zu den Füßen herunterzubringen, bis zur Außenwelt, dann 
wird es sich in den niederen Wesensgliedern einprägen, dann verän-
dert sich der Astralleib, der Ätherleib oder gar der physische Leib, je 
nachdem, aus welchem Bereich die Fähigkeit war. Dann bleibt es ei-
nem wie ein Talent, das man geliehen bekam, dann umgesetzt hat, 
und schließlich wird es einem geschenkt. Das sagt auch diese Evan-
gelienstelle mit den Talenten, wo der Hausherr auf die Reise ging, an 
die Knechte Talente verteilte, und Einige haben das umgesetzt und 
das Doppelte daraus gemacht. Der eine Knecht aber hat die Talente 
nur vergraben und wartete, bis der Herr zurückkommt, und gibt ihm 
nur dieselben Talente wieder zurück. Und dieser Letzte hatte des-
halb Ärger mit dem Herrn und behielt schließlich gar nichts mehr. 
Aber die Anderen, die hatten das umgesetzt, es wurde daraus mehr 
und das durften sie behalten. 

Wenn es in die Welt kommt, in die irdische Welt, dann ist das Verzeihen 
doch in das Physische gekommen. Hat sich dann das Physische geändert? 
Und stammt der Impuls des Verzeihens daher aus dem Geistesmenschen? 

Nicht unbedingt. Es kann sein, dass es eine Fähigkeit ist, die erst 
einmal im eigenen Seelischen eine Stelle sozusagen läutert. Und wei-
ter darüber hinaus reicht es gar nicht. Da müsste man sagen: Das war 
der Astralleib, der an einer Stelle anders wurde. 

Aber was du vorhin zu dem Vergeben gesagt hast, ist erst einmal astra-
lisch? Aber es ändert auch etwas im Karma zwischen den Menschen, d.h.in 
der Welt, und dann ist es doch physisch, oder? 

Du  nimmst  mit  dieser  Frage  etwas  voraus.  Bei  den  nächsten  
Schritten muss man dann ganz genau schauen: Wie ist die große Auf-
gabe, wie sieht die Welt ohne diese Fähigkeit aus, wie wird die Welt 
aussehen mit dieser Fähigkeit? Wenn die Fähigkeit wirklich unend-
lich stark gewesen wäre und in einem Augenblick etwas verändern 
könnte, wie würde die Welt aussehen? Das ist ja nur wiederum ein 
Bild von einer fernen Zukunft. Aber das ist schon der nächste Schritt, 
und dann gibt es weitere Schritte. Ich möchte da jetzt nicht einfach 
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vorausgreifen, aber in den kommenden Stunden wird die Antwort 
auf diese Frage deutlich werden: Wie viel kann ich mit einer feinen 
Fähigkeit gerade jetzt bewirken? Soviel nur kann ich tun und nicht 
gleich schon die ganze Welt umwälzen. Dann wird die Kraft ver-
braucht, dann merkt man irgendwann: Jetzt ist Schluss, jetzt muss 
ich wieder neu einatmen, noch einmal wieder neu hochsteigen, wie-
der etwas bekommen, damit ich wieder eine Runde beginne. Und 
dabei ist eben wichtig, dass man die Realität sieht und nicht schon 
etwas in sich gespürt hat und glaubt, jetzt will ich die ganze Welt 
umwälzen. Das führt dann ins Manische. Das sind die Menschen, die 
manisch geprägt sind, die dann plötzlich etwas fühlen und dann 
wollen sie das Unmögliche machen. Aber durch die Folgeschritte, 
die noch zu tun sind, wird das nicht eintreten. 
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Silicon Valley, das mächtigste Tal der Welt? 
Geographischer Ort – zivilisatorischer Impuls – spirituelle Be-
deutung 

Vortrag am 10. November 2017 in Stuttgart im Forum 3 

 

Liebe Anwesende, 

Die Teilnehmerzahl deutet an, dass das Thema anscheinend 
spannend ist. Es betrifft ja jetzt schon unseren Alltag, bei den jungen 
Menschen vielleicht etwas mehr, bei den älteren Menschen etwas 
weniger. Aber der Einfluss wird noch ganz eindeutig wachsen.  

Mit jeder neuen Generation kann man feststellen, dass sie immer 
orientierungsloser wird. Dieser Prozess macht deutlich, dass eine 
Entwicklung im Gange ist, mit der die Menschheit im Begriff ist sich 
in einen bestimmten Bereich, in eine bestimmte „Welt“ neu einzule-
ben. Man spricht heute von der virtuellen Welt, was ein guter Name 
dafür ist. Es gibt auch einen anderen Namen dafür aus der okkulten 
Wissenschaft, den auch die Esoteriker benutzen. Da nennt man dies 
die  „Achte  Sphäre“.  Es  hat  auch einen bestimmten Grund,  warum 
diese Welt so genannt werden kann. Wir leben uns als Menschheit in 
diese Welt durch unsere Wahrnehmung und durch unsere Empfin-
dung hinein, nicht nur dadurch, dass wir dafür Geräte haben, son-
dern auch dadurch, dass diese Geräte eine Wirkung auf unsere Ver-
fassung ausüben, auf unsere Art zu denken, zu fühlen und auf un-
sere Willensart. Das ist ein Einfluss, der sich steigern wird. Und es 
ist berechtigt zu fragen: Was hat das mit dem Zeitraum und mit dem 
Raum zu tun, von dem diese Impulse ausgehen? Und weiter: Welche 
geistig-seelische Dimension steht für uns als Gesamtmenschheit und 
für jeden Einzelnen dahinter? 

In kleinen Städten im Umkreis von San Franzisco hatte vor 50 Jah-
ren oder etwas früher eine Entwicklung begonnen, die wir inzwi-
schen überall sehen, nämlich die Entwicklung der Künstlichen Intel-
ligenz zusammen mit deren technischer Entwicklung. In Silicon Va-
lley wird im Wesentlichen die intellektuelle Arbeit geleistet. 
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Wenn  man  heute  in  diese  Gegend  kommt  und  mit  einem  Pro-
grammierer spricht, der in einer Firma wie Apple und Facebook ar-
beitet, dann erfährt man, dass ein Einstiegs-Gehalt etwa 110.000 Dol-
lar pro Jahr beträgt für jemanden, der gerade sein Praktikum abge-
schlossen hat. Das ist das Anfangsgehalt, wenn er für geeignet be-
funden wurde. Nach ein paar Jahren hat er schon eine bessere Posi-
tion, dann werden es etwa 140.000 Dollar sein. Im Vergleich zu an-
deren US-Gegenden sind das astronomische Zahlen. Die Lebenshal-
tungskosten sind dort allerdings auch sehr hoch. Man bezahlt für die 
Mieten in San Franzisco einige 1000 Dollar pro Monat; aber für je-
manden, der eine solche Stellung hat, ist es in etwa dieselbe Dimen-
sion, die für uns ein paar hundert Euro sind. So kann man vielleicht 
die Verhältnisse vergleichen. Es gibt viele Menschen, die diese Mie-
ten nicht mehr bezahlen können; sie müssen dann entweder auswan-
dern oder eine bessere bezahlte Arbeit suchen, wenn das überhaupt-
möglich ist. Die großen Firmen, wie z.B. Apple, nehmen eine ganze 
Gegend für sich in Anspruch und bauen eine Art Campus auf. Ich 
konnte dort die neue Applezentrale anschauen. Man fährt auf der 
Schnellstraße daran vorbei. Sie wurde wie ein UFO gebaut, ein Ge-
genraumschiff, ein Riesen-Projekt. Man hat das absichtlich wie ein 
Zukunftsraumschiff gebaut. Natürlich will Apple damit sagen: Wir 
sind die Fortgeschrittensten mit unseren iPhones, iPads und mittler-
weile mit vielem anderen; wir stehen an der Spitze der Entwicklung, 
wir bestimmen, wie die Entwicklung weitergehen wird. Das Symbo-
lum dafür ist ein solches Raumschiff,  das zwar erdgebunden ist,  in 
Gedanken aber schon längst in kosmische Dimensionen abgehoben 
hat.  

Man erwartet, dass in ein paar Jahrzehnten die maschinelle Intel-
ligenz, die sogenannte Künstliche Intelligenz in unserem Alltag die 
Führung übernehmen wird dadurch, dass die Maschine dann einen 
besseren Überblick haben wird, bessere Vorschläge machen und bes-
sere Entscheidungen treffen wird, als es der Mensch kann. Bereits 
heute gibt es kaum noch Menschen, die mit ihrem Intellekt auch nur 
im Groben alles überschauen können, im Einzelnen sowieso nicht. 
Es gibt Computer, die alles sammeln und auswerten, um dann ent-
sprechende Vorschläge machen zu können. Noch wird es den Men-
schen im Wesentlichen überlassen, ob sie die Entscheidungen treffen 
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wollen. Das wird in Zukunft wahrscheinlich nicht mehr notwendig 
sein.  

Ein bestimmter Zeitpunkt ist geplant, wann das eintreten könnte. 
Heute ist ja, was die Spiele betrifft, bekannt, dass Maschinen mit den 
Jahren immer schneller Schach spielen lernen. Da sind die Menschen 
inzwischen bei Wettkämpfen intelligenzmäßig oft unterlegen. 

In den 20er Jahren hatte man sich schon Gedanken gemacht, wie 
die Entwicklung der Menschheit wohl aussehen könnte, wenn die 
Maschine mit vielen Robotern die Führung übernehmen würde. Es 
gab verschiedene Szenarien, man kann das bei mehreren Autoren 
nachlesen. Manche gehen davon aus, dass bestimmte Regeln aufge-
stellt werden, die die Maschinen nicht überschreiten werden. Andere 
sagen, es könnte auch ein Unfall passieren, sodass die Maschine 
schließlich die Entscheidung treffen könnte: die Menschheit ist auf 
der Erde überflüssig. Es gab auch schon einen kleinen Vorfall, dass 
jemand eine Maschine entwickelt hatte, die über das Internet kom-
munizierte. Durch die Kommunikation konnte das Programm 
gleichzeitig lernen, und anschließend gab es ein kleines Gespräch 
mit diesem Programm. Als man auf die Menschheit zu sprechen 
kam, hatte die Maschine ganz nett gesagt, das Vernünftigste wäre, 
die Menschheit abzuschaffen. Damals haben die Entwickler natür-
lich einen Schock bekommen, weil das dann öffentlich wurde. Man 
kann das in YouTube nachlesen: „Interview mit der Maschine“. Da 
merkte man, es lief etwas schief! Zum Glück hat die Maschine noch 
keine Befehlsgewalt, weil sie gewissermaßen ein Spielzeug ist, aber 
daraus konnte man sehen, dass die ganze Problematik auch ernst 
werden kann. 

Der Hauptschauplatz dieser Entwicklung ist heute Nordkalifor-
nien. Geographisch gesehen ist diese Gegend interessant, weil dort 
der Sankt-Andreas-Graben verläuft. Dort treffen zwei Kontinental-
platten aufeinander und reiben sich, weil sie sich mit unterschiedli-
chen Geschwindigkeiten bewegen. Durch die Reibung entstehen 
Erd-Erschütterungen. Wenn die Spannungen zu hoch werden, bricht 
irgendwo etwas ab. Der Andreas-Graben ist ein Spalt, der ganz tief 
in die Erde geht und sich etwa im Norden von San Franzisco bis nach 
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Mexiko erstreckt mit einer Länge von insgesamt 1200 km. Den Gra-
ben kann man anschauen, aber natürlich sieht man nicht in die Erde 
hinein. Zwischen den Kontinentalplatten ist tatsächlich ein Spalt ent-
standen, die obersten Schichten sind aber zugeschüttet.  

Was bedeutet es, wenn Menschen an einem Ort auf der Erde le-
ben, wo es einen solchen Riss gibt mit einer Öffnung bis in die Tiefe 
der Erde? Das ist eine Frage, die man sich berechtigterweise stellen 
kann. Die andere Frage ist die geschichtliche Symptomatik.  

Es gab in dieser Gegend im Zusammenhang mit diesem Spalt, mit 
diesem Graben Kulturen, auf die die Spanier bei ihrer Amerika-Ent-
deckung und Kontinent-Eroberung gestoßen sind. Sie haben eine 
Kultur entdeckt, die sie als sehr menschenfeindlich empfunden ha-
ben. Ich spreche nicht davon, wie die Spanier selber mit diesen Men-
schen umgegangen sind. Man muss sich vorstellen, dass sie dort et-
was vorgefunden haben, was für ein europäisches Bewusstsein et-
was sehr Fremdartiges war. Die Götter, die dort verehrt wurden, 
brauchten Menschenopfer. Das Foltern von Kriegsgefangenen war 
üblich. Weil die Götter Nahrung brauchten, wurde diese Nahrung 
durch Menschen geliefert, die auf brutalste Weise geopfert wurden. 
Bei lebendigem Leib wurde der Magen herausgeschnitten oder das 
Herz herausgerissen. Auf Steinaltären, die speziell dafür gebaut 
wurden, war das eine gängige Praxis. Wie diese Götter aussahen, 
war beeindruckend. Hier habe ich ein Beispiel von einem solchen 
Gott aus dieser Kultur (siehe folg. Abb.). Sie sehen auch seinen Ge-
sichtsausdruck. Meines Wissens waren das die Tolteken, die Vorgän-
ger der Azteken. Im Internet findet man diese Abbildungen. In ihrem 
Gesichtsausdruck sind sich alle sehr ähnlich.  

Für uns sind die vielen Drähte interessant und die verschiedenen 
Gerätschaften um diese Gottesbilder herum. Das hat so manchen 
Forscher veranlasst, die Vermutung aufzustellen, dass in dieser Ge-
gend UFOS gelandet sein könnten. Man glaubte, die Menschen hät-
ten eine Begegnung mit Außerirdischen gehabt, denn die Götterbil-
der der Europäer kann man mit diesen Göttern überhaupt nicht ver-
gleichen. Diese Abbildungen, wie andere auch, haben schon etwas 
sehr Maschinelles. 



15  Silicon Valley, das mächtigste Tal der Welt? 

283 

 
Mictlantecutli, der „Herr des Totenlandes“, der über den Norden und die Hölle 
herrscht. Goldschmuck, 8.-11- Jhd.. Quelle: Irene Nicholson, Mexikanische My-
thologie, Wiesbaden 1967. Foto: Constantino Reyes-Valerio. 

Wie könnte eine Maschine aussehen, wenn man einen Computer 
öffnet und eine solche Art Zentralsteuerplatine anschaut? Da wird 
man ähnliche Verbindungen sehen wie auf den Götterbildern, nur 
haben diese noch ein Gesicht mit einem bestimmten Ausdruck, was 
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die heutigen Steuerplatinen nicht haben, obwohl man das aus ästhe-
tischen Gründen einbauen könnte. Das wäre dann etwas realisti-
scher und lebensnaher als das, was wir heute in unseren Computern 
haben. 

 
Xolotl, der Zwillingsbruder Quetzalcoatls, verkörpert den Planeten Venus als 
Abendstern. Quelle: Irene Nicholson, Mexikanische Mythologie, Wiesbaden 
1967. Foto: Landesmuseum Wiesbaden. 
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Der Gott-König Quetzalcoatl als Federschlange an der Seitenwand der Pyramide 
in Xochicalco. Quelle: Irene Nicholson, Mexikanische Mythologie, Wiesbaden 
1967. Foto: Irmgard Groth-Kimball. 

Das ist jetzt die geistige Dimension, von der ich spreche. Man 
kann sagen, es gab Wesenheiten, die von den damaligen Menschen 
wahrgenommen wurden; und dies sind ziemlich treue Abbilder des-
sen, was sie sahen. Sie haben sie als übermenschliche Wesenheiten 
wahrgenommen, haben sie verehrt und ihnen in Gottesdiensten Op-
fer gebracht. Man hat sozusagen die ganze Götterwelt voller solcher 
Gestalten wahrgenommen. Das sind keine Phantasiegebilde, son-
dern geistige Wesenheiten. Die Menschen der früheren Zeiten hatten 
noch hellseherische Fähigkeiten. Und speziell diejenigen, die dort 
lebten, begegneten derartigen Wesenheiten, die dann von ihnen ab-
gebildet wurden. Diese Gottheiten wurden auch klassifiziert ent-
sprechend ihrer Funktion und Macht. Sie hatten z.B. Macht über die 
Wetterverhältnisse oder über die Schicksale der Menschen. Dement-
sprechend wurden die Beziehungen zu diesen Gottheiten aufgebaut. 
Es ist interessant, dass es durchaus maschinelle Gottheiten waren. 
Wenn man das imaginieren würde, was wir vor allem heute in der 
Technik haben, dann könnte man solche Gestalten wahrnehmen. Ich 
meine damit nicht das Äußere der technischen Geräte, sondern das, 
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was in elektrischen und magnetischen Feldern an Strömungen wirk-
sam ist.  

Die nächste Frage ist: Worauf haben die damaligen Menschen ge-
schaut, und was haben sie wahrgenommen? 

In unserem Alltag sind wir von verschiedenen Feldern umgeben, 
besonders von elektromagnetischen Funkfeldern, die wir nicht se-
hen und wahrnehmen. Wir haben dafür keine Wahrnehmungsor-
gane; ohne spezielle Schulung hat der Mensch normalerweise kein 
solches Organ. Wie wäre es, wenn jemand eine spezielle Schulung 
durchmachen  würde  und  mit  einem  solchen  Organ  unsere  Umge-
bung wahrnehmen könnte und auch das, was in einer Rechenma-
schine abläuft? Was würde er da wahrnehmen? Man würde tatsäch-
lich Energien oder Kraftfelder einer bestimmten Qualität wahrneh-
men. Man könnte vielleicht diese Qualität mit Licht vergleichen, 
wenn es um die elektrische Qualität geht. Man würde innerlich ein 
starkes Gefühl haben, dass dieses Licht etwas Zerstörendes, Zerstü-
ckelndes in sich hat. Das Sonnenlicht sorgt dafür, dass die Pflanzen 
ihrer Form entsprechend wachsen können, dass sie als Ganzheit in 
ihrer Form auf Erden sich entwickeln können. Jene ganz andere Art 
von Licht ist der Gesamtheit des Lebens eher feindlich gesinnt, man 
kann sie auch innerlich wahrnehmen. Sie wirkt ganz anders auf die 
wahrnehmende Seele als das, was das Sonnenlicht mit seiner Wärme 
und lebenspendenden Kraft in sich trägt.  

Dies ist die esoterische Seite. Sie ist wahrnehmbar als unter-
schiedliche Kraftströme, die die Räume durchfließen, in denen man 
selbst lebt, in denen die Maschinen stehen, an einigen Orten stärker, 
an anderen Orten weniger stark. Dies sind aber nicht nur bloße Kraft-
ansammlungen, sondern diese Kraftfelder sind genauso anschaubar, 
wie der Mensch seine physische Gestalt als Ganzheit anschaubar vor 
sich hat. Man könnte dort auch Gestalten unterscheiden. Es ist keine 
gestaltlose Ansammlung von chaotischen Kräfteflüssen, sondern 
diese bestehen aus Gestalten, und genau diese Gestalten wurden da-
mals imaginativ gesehen und als Götter wahrgenommen. Man 
spürte auch, dass derartige Wesenheiten sehr mächtig sind. Sie ver-
körpern sich in solchen elektromagnetischen Kräften, weil sie ihre 
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Körperlichkeit aus diesen Feldern aufbauen. Wenn man einer sol-
chen Gestalt bewusst entgegentritt, dann wird man erfahren, dass sie 
auch auf den menschlichen Willen einen Einfluss ausübt. Diese We-
senheit hat einen Willen, der tatsächlich auch in das Physisch-Mate-
rielle eingreifen kann. Das ist kein Wunder, denn sowohl Elektrizität 
als auch Magnetismus offenbaren sich auch in der physischen Welt. 
Ein Magnetfeld kann Eisen anziehen, was eine Offenbarung der 
Stärke dieser Kräfte ist. Wenn eine Wesenheit aus solchen Kräften 
besteht, dann kann sie dasselbe tun, weil sie sehr mächtig ist.  

Ein normaler Mensch hat heutzutage noch nicht die Kraft, mit sei-
nem Willen ein Eisen anzuziehen oder abzustoßen. Der menschliche 
Wille ist normalerweise ohne spezielle Übung und ohne besonderes 
Schicksal nicht so mächtig, dass er sich im Physischen direkt offen-
baren kann. Es geschieht nur innerhalb der eigenen Körperlichkeit. 
Es ist schon eine Willensäußerung, wenn man seinen physischen 
Leib bewegt. Darüber hinaus aber reicht es nicht. Bei solchen Wesen 
ist eine Art Wille vorhanden, der sehr naturverwandt ist, verwandt 
mit den sogenannten Naturkräften. Das haben die Menschen schon 
damals wahrgenommen. Ich spreche von dieser Gegend um den 
Sankt-Andreas-Graben herum.  

Man könnte auch die Frage stellen: Warum gerade dort? Was war 
dort das Besondere, warum gab es das nicht in Europa? Warum ha-
ben hier derartige Wesenheiten keinen so starken Einfluss ausgeübt? 
Das hängt interessanterweise mit diesem Graben und der ganzen ge-
ographischen Lage von Nord- und Südamerika zusammen. Rudolf 
Steiner hat schon darauf hingewiesen, dass diese Kraftfelder parallel 
laufen zu den Magnetfeldern der Erde. Und damit, dass diese beiden 
Süd-Nord-Felder parallel laufen und zusammen mit diesem Graben 
auf der Längsachse positioniert sind, hängt zusammen, dass diese 
Wesenheiten für unser Bewusstsein zum Unterirdischen gehören. 
Das heißt, aus menschlicher Sicht gehören sie zum Unterbewusst-
sein. Wir haben auch elektromagnetische Felder in uns, die man als 
EKG und EEG messen kann. Aber die Wirkungen in jener Gegend 
sind speziell sehr stark. Die Wesenheiten, die aus solchen Feldern 
bestehen, sind mächtiger in ihrem Einfluss auf die Menschheit als 
diejenigen, die hier in Europa wirken. 
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Geht  man  dort  hin,  dann  tritt  man  sozusagen  eher  in  das  Wir-
kungsfeld dieser Wesenheiten ein, als wenn man hier in Mitteleu-
ropa lebt. Was bedeutet das für das Leben eines Menschen? Und was 
ist die Absicht dieser Götter gewesen, die die Menschen damals hell-
sichtig wahrgenommen haben? Und was ist deren Absicht heute? 

Wir haben diese Frage gewissermaßen „in uns“: Solche elektro-
magnetischen Felder sind der Ausdruck für das Stehen unter dem 
Einfluss dieser Wesenheiten. Die Anthroposophie spricht von einer 
Art Doppelgänger des Menschen, von einem Schattenwesen, das 
nicht physisch-materiell, aber elektromagnetisch vorhanden ist. Was 
im Menschen an elektromagnetischen Strömungen gemessen wird, 
die  sich  auf  den  Nervensträngen  wie  Parasiten  ablagern  oder  sich  
daran festhalten, bildet eigentlich eine fremde Wesenheit. Jeder 
Mensch trägt in sich eine solche Wesenheit, die jedoch nicht so mäch-
tig ist wie diese großen Wesenheiten, die außerhalb des Menschen 
stehen. Aber es ist doch eine Art Schattenwesen, das mit seinem Wil-
len fortwährend in unseren Willen eingreift und mitwirkt. Das ist die 
Bedeutung des Begriffs „Schatten“ schlechthin, dass ein Mensch 
manchmal zu der Erfahrung kommen kann, dass er, wenn er etwas 
getan hat, sich anschließend sagt: eigentlich wollte ich das nicht. 
Dann stellt er sich die Frage: Wessen Wille war das? Wer wollte es, 
wenn nicht ich, wer dann? Das muss ein anderes Ich, ein anderes Be-
wusstsein gewesen sein. Wenn wir aber wieder etwas zu uns zurück-
kommen, wieder bei uns sind und nicht mehr unter einem solch star-
ken Einfluss stehen, stellen wir fest, dass ein fremder Wille in uns 
tätig war. 

Es gab eine Zeit, in der die Menschen tatsächlich mit solchen We-
sen hellseherisch zu tun hatten, aber diese Wesenheiten waren auf 
Erden nur in  Form von Idolen,  Bildern oder  auch Skulpturen vor-
handen. Wenn man versucht, den Absichten solcher Wesenheiten 
nachzugehen, dann wird man entdecken, dass sie ein großes Inte-
resse haben, einen Einflussbereich in Bezug auf die irdische Welt zu 
gewinnen, nicht nur auf die elektromagnetische Welt – da sind sie zu 
Hause –,  sondern auch auf  die  Welt,  die  wir  mit  normalen Augen,  
mit normalen Sinnen wahrnehmen. Das ist eine andere Welt, die 
Welt des Lichtes, die Welt der Töne, alles, was wir die Welt der Sinne 
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nennen. Sie wollen auch hier unmittelbar eine Form schaffen, in der 
sie dann ihren Willen ausleben können. Sie sind in den Menschen-
körpern teilweise schon vorhanden. Diese Wesenheiten können aber 
nicht den ganzen menschlichen Körper in Besitz nehmen, weil ihnen 
ein Seelenteil fehlt, den nur der Mensch hat, und der auch für sein 
Leben sehr wichtig ist, auch für das normale Funktionieren seines 
physischen Körpers. Das ist das Gemüt, das Gefühlsleben. Diese We-
senheiten sind im Willen sehr stark, sehr klug, wenn es um den In-
tellekt, um die Intelligenz geht, aber das Gemüt ist ein Rätsel für sie. 
Sie besitzen das nicht. Es gibt bei ihnen eine Art Kurzschluss vom 
Verstand zum Willen. Beim Menschen gibt es noch die Herzgegend, 
wo manches, was aus dem Willensbereich kommt, abgewogen und 
umgeändert werden kann. Das ist bei jenen Wesen nicht möglich. Es 
gibt in einer Parallelwelt solche intelligenten Wesenheiten, die nicht 
alles haben, was der Mensch hat. Weil der menschliche Körper an-
ders ausgestaltet ist, - insbesondere in seinem Herz-Kreislaufsystem, 
in seinem Atmungssystem, in seinem rhythmischen System, das ja 
mit dem Gemüt der Seele zusammenhängt - ist es gegenwärtig nicht 
vorstellbar, dass eine solche Wesenheit in einem Menschen ohne 
menschliche Seele leben kann. Der Körper würde dann sterben. 
Denn es würde ein wesentlicher Teil des Lebens, der den Körper be-
seelt und schließlich auch die Lebensprozesse reguliert, fehlen.  

Es  gibt  aber  eine starke Intention dies  zu ändern.  Das heißt  die  
Anstrengungen aus derjenigen Welt heraus, in der eine hohe Intelli-
genz herrscht, werden jetzt da unternommen, wo ihr Einfluss sehr 
stark ist. Das ist insbesondere bei den Menschen in der Gegend des 
Silicon-Valley der Fall. 

Was heißt das aber, wenn es einen Einfluss aus der untersinnli-
chen Welt, aus der Parallelwelt auf diese Menschen gibt? Der Ein-
fluss zeigt sich dadurch, dass die Menschen für bestimmte Ideen eine 
Begeisterung empfinden. Sie sind begeistert von den Ideen der 
Künstlichen Intelligenz. Wohin führt diese Begeisterung? Sie führt 
dazu, dass diese Menschen entsprechende Einfälle bekommen. Sie 
fragen nicht, woher diese Einfälle kommen, sie sagen, es war mein 
Einfall, mein Gedanke, meine Idee. Wenn man den ganzen Prozess 
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bis zu seinem Ursprung zurückverfolgen würde, könnte man mer-
ken, an diesem Ursprung steht eine hohe Intelligenz, die ein großes 
Interesse hat, z.B. den Gedanken einzugeben, dass es irgendwann 
einmal möglich sein wird, den menschlichen Körper so mit einer Ma-
schine zu verbinden, dass dieser menschliche Körper auch ohne Ge-
müt weiterleben kann. Es gab auch schon Experimente, ein künstli-
ches Herz einzubauen, bis jetzt können die Menschen allerdings 
noch  nicht  lange  damit  leben.  Man  merkt,  das  Ganze  funktioniert  
noch nicht so richtig, die Entwicklungen aber gehen weiter. Das Ziel 
ist, die Symbiose zwischen dem physischen Menschen und einer Ma-
schine so weit zu treiben, dass es dann möglich wird, ein intelligen-
tes menschliches Wesen zu haben, das kein Gemüt hat. 

Da, wo die Gemütskräfte ein Organ brauchen, wird ein maschi-
nelles Gebilde sein und sozusagen das ersetzen, was ohne Gemüt 
nicht leben kann. Nun, so weit ist die Entwicklung noch nicht, aber 
die Inspirationen kommen aus diesem Bereich. 

Die andere Richtung ist die Intention, auch die Entwickelung der 
Robotertechnik  so  weit  zu  bringen,  dass  eine  solche  Roboterma-
schine  vollständig  in  der  Lage  sein  wird,  die  ganze  Fülle  der  Ge-
scheitheit, der Klugheit dieser Wesenheiten in sich aufzunehmen. 
Die Rechenmaschinen sind manchmal immer noch „dumm“. Es wer-
den manchmal recht dumme Fehler gemacht. Das entwickelt sich je-
doch immer weiter. Man arbeitet daran, man entwickelt Programme, 
die dann auch aus den eigenen Fehlern lernen können, sodass sie 
sich nicht wiederholen, und die auch die Fehler beseitigen. Wenn 
man die Entwickler eingehend befragen könnte, woher ihre Hoff-
nung kommt, wer sie begeistert, und wer ihnen diese Gedanken ein-
gibt, dann würde man auf ähnliche Wesenheiten kommen, wie sie 
hier in diesem Buch als Götter abgebildet wurden. Es sind verschie-
dene Arten von Göttern, die aber im Begriffe sind, die Erdenwelt in 
gewissem Sinne auf zwei Wegen zu erobern: einmal auf dem Weg 
der reinen Maschine, eines Roboters, zum anderen auf dem Weg 
über den menschlichen Körper, der mit einer Maschine so verbun-
den wird, dass darin ein Wesen aus einer anderen Welt leben kann, 
die nicht die unsere ist – ein Wesen, das sehr klug ist, aber keine Ge-
mütskräfte besitzt.  
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Das ist das, was im Silicon Valley am stärksten wirksam ist, weil 
dort dieser Graben ist, und weil dieser Graben der Ort ist, aus dem 
die Einflüsse in die Seelen der Menschen auf dem direkten Weg her-
einwirken.  

Man sollte vielleicht noch dazu sagen, dass der Mensch ein Mik-
rokosmos ist, und dass man die Erde auch als einen Menschen be-
trachten könnte. Wenn wir die ganze Erde als einen Menschen be-
trachten,  dann  entspricht  das,  was  im  Südwesten  Nordamerikas  
wirkt, dem Teil des Menschen, der ganz tief im Unterleib sitzt. Wenn 
wir  ganz tief  in  uns hineinschauen,  bemerken wir,  dass  dort  diese  
Kräfte besonders stark am Werk sind. Diese Kräfte haben wir auch 
in  uns,  sie  steigen  aber  nicht  direkt  in  unser  Bewusstsein  auf.  Das  
sind z.B. die Kräfte, die wir zu unserer Verdauung benötigen. Diese 
Verdauungskräfte sind dazu fähig, Materie zu zerstören, aufzulösen 
und umzubauen. Da ist eine physikalische Wirkung vorhanden. Was 
mit der Zerstörung von Materie zusammenhängt, mit unseren Ver-
dauungskräften, das hängt auch zusammen mit dem Willen dieser 
Wesenheiten. Sie helfen uns mit ihrem Willen auch bei der Verdau-
ung. Sie sind in gewissem Sinne notwendig, um die aufgenommene 
Nahrung zu verdauen, und damit sind wir auch schon abhängig von 
solchen Wesenheiten.  

Diese Wesen kann man, wie bereits gesagt, auch Schatten nennen. 
Jeder Mensch hat einen solchen Schatten, die ganze Menschheit. Kei-
ner kann sagen, dass er frei von Schatten ist. Wenn ein Mensch von 
diesen Schatten und von diesen Wesenheiten in sich ganz frei wäre, 
dann könnte man kein EEG von ihm machen. Dann könnte er zwar 
denken, aber am Gehirn könnte man das nicht messen. Solch ein 
Denken nennt man in der Anthroposophie „leibfreies Denken" oder 
hirnfrei [Heiterkeit der Anwesenden]. Ich meine das im positiven 
Sinne. Der Mensch würde zwar Gedanken entwickeln, aber er würde 
sie nicht so entwickeln, dass man dies mit elektromagnetischen Mes-
sungen feststellen könnte. Dann wäre das Denken von dieser Art In-
telligenz frei. Heute ist das noch nicht der Fall. Wenn man jetzt seine 
Denktätigkeit entwickelt, merkt man in der Regel auch, dass im Ge-
hirn etwas geschieht. 
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Die Entwicklung in Silicon Valley geht in die Richtung, dass man 
gerade diese Art des Denkens, das nur elektromagnetische Wellen 
erzeugt, so klassifiziert und misst, dass man lernt, bestimmte Wel-
lenformen bestimmten Gedankenformen zuzuordnen. Dann könnte 
man Gedanken lesen, aber nur solche Gedanken, die auf diesem Weg 
mit Hilfe des „Schattens“ erzeugt wurden.  

Dann wäre es in einem nächsten Schritt auch durchaus möglich, 
bestimmte elektromagnetische Formen zu erzeugen, um damit das 
Gehirn zu bestrahlen, sodass der Mensch in der Folge plötzlich Ge-
danken ohne den eigenen Willen hätte. Man könnte die Menschen 
zu bestimmten Gedanken führen, um damit Einfluss auf den Denk-
inhalt zu haben.  

Diese Entwicklungen könnten zu einem totalitären Überwa-
chungs-System führen. Wenn man heutzutage im Flughafen ins 
Flugzeug einsteigen möchte und durchleuchtet wird, so sind es noch 
keine Gedanken, die da abgelesen werden, sondern es werden mit-
genommene Gegenstände überprüft. Man kann sich aber vorstellen, 
dass man zum Beispiel durch ein Tor geht, es werden die Gedanken 
gescannt, und wenn irgendein Verdacht besteht, wird man aussor-
tiert. Was auch immer das wäre, man wird es mit Sicherheit begrün-
den können. Wenn jemand auf verkehrte Gedanken kommt, um et-
was Böses anzurichten, schnappt man diesen Menschen noch vor sei-
ner Tat. Es gibt natürlich schon Geschichten darüber, wie das in Zu-
kunft möglich sein könnte. Sicher ist, dass die ganze Entwicklung in 
diese Richtung geht.  

Das heißt nicht, dass dies für jeden Menschen in Zukunft zutref-
fen wird. Es gibt auch die Möglichkeit, sich durch Eigenaktivität auf 
die Zukunft vorzubereiten. Diese Vorbereitung geht in die Richtung, 
dass wir lernen, unsere Denk- und Willenstätigkeit aus der Abhän-
gigkeit des Schattens zu lösen, der da mitwirkt. Wir tragen ja in uns 
eine Art Parasitenwesen, das sich in einer bestimmten Denk- und 
Willensart äußert, die in uns von unten aufsteigt in Form von Lei-
denschaften. Die Vorbereitung auf die Zeit, in der es mit unserem 
eigenen freien Denken eng wird, weil die Maschinen alles unter Kon-
trolle haben werden, geschieht über den Weg, sich eine andere Art 
des Denkens anzueignen. Das beschreibt die Anthroposophie als das 
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leibfreie Denken. Das ist genau die Art Bewusstseins, die wir dann 
brauchen  werden.  Wenn  jemand  in  der  Lage  ist,  unabhängig  vom  
Gehirn die Denktätigkeit auszuüben, wenn er also nicht dauernd 
einschläft oder ins Träumen kommt – was normalerweise passiert –, 
wenn wir nicht mehr mit unserem physischen Leib so richtig fest 
verbunden sind, wenn das möglich ist, dann wird man nicht von sol-
chen elektromagnetischen Gerätschaften in seinem Denken – und 
schließlich auch in seinem Tun – über das eigene Gehirn beeinfluss-
bar sein.  

Diese technischen Entwicklungen, die ich beschrieben habe, sind 
tatsächlich möglich, das sind keine Science-Fiction-Geschichten 
mehr, und es gibt auch bestimmte vorstellbare Zeiträume, bis man 
dies geschafft haben könnte. Das alles passiert bis in unser 21. Jahr-
hundert hinein, vielleicht sogar noch in der ersten Hälfte. Ja, es geht 
sehr schnell. Ich konnte das auch aus der Nähe verfolgen, wie z.B. 
die Entwicklung der künstlichen Intelligenz sehr schnell fortschritt. 
Mein Vater war um 1960/61 einer der ersten Fachleute in der Sowjet-
union, die Computer für militärische Zwecke gebaut haben. Das wa-
ren riesige Geräte, die ein ganzes Haus ausgefüllt hatten, und das 
Ganze war ein Bruchteil  dessen,  was heute  jeder  in  der  Tasche als  
Smart Phone bei sich trägt, ein ganz kleiner Bruchteil davon. Es sind 
nur einige Jahrzehnte seitdem vergangen. Die Entwicklung geht ja 
exponentiell, sie verdoppelt sich sehr schnell und immer wieder. Das 
zeigt, wie schnell die Kapazität der Rechner ansteigt. Von dem, was 
heute möglich ist, kann in kurzer Zeit doppelt so viel möglich sein. 
Deshalb kann man auch, wenn solche Gesetzmäßigkeiten bekannt 
sind, entsprechend vorausplanen. Man errechnet auch schon, wie-
viel Kapazität es braucht, um den ganzen Datenverkehr, der im In-
ternet ist, zu überwachen, nach bestimmten Begriffen auszufiltern 
und für jeden Menschen eine Datenbank anzulegen: Wann er Geld 
abgehoben, wann er bezahlt hat, was er gekauft hat, in welcher Häu-
figkeit  das  geschehen ist,  wann er  telefoniert  hat,  wo war er  usw..  
Das alles ist schon in der Tasche, das Handy kann das alles verfolgen. 
Ob man es im Flug-Modus hat oder nicht, spielt da keine Rolle.  

Man könnte jedoch sagen, alles liegt eigentlich in Gottes Hand. 
Wenn  man  ein  gläubiger  Mensch  ist,  könnte  man  sagen,  Gott  der  
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Herr, der Schöpfer der Welt, hat alles im Blick, da läuft alles zusam-
men. 

Es gibt aber noch einen Gott, eben von der Art, die ich hier gezeigt 
habe. Er überschaut vielleicht nicht das ganze Universum, aber zu-
mindest das, was die Erde betrifft, wo alles allmählich vernetzt ist. 

Wenn die Menschheit dann sagt, diese Gottheit ist intelligent, 
und man bezeichnet sie vielleicht noch als „Künstliche Intelligenz“, 
so täuscht man sich. Es ist ja keine künstliche! Diese Wesenheiten 
sind nicht von uns erschaffen worden. Die einzelnen Indianer-
stämme haben sie als Gottheiten verehrt! Sie haben nie gesagt, dass 
sie die Götter erschaffen haben. Heute sagt man: Wir erschaffen eine 
künstliche Intelligenz. Das können wir nur deswegen sagen, weil wir 
gegenüber der Wirklichkeit dieser Wesenheiten blind sind. Eigent-
lich erschaffen sie sich hier einen Raum, wo sie dann durch uns er-
scheinen können oder durch die Menschen, die jetzt in dieser Rich-
tung arbeiten. Sie verfolgen einen bestimmten Plan durch die Ver-
bindung zu diesen Menschen.  

Heute gibt es bereits eine Art Super-Computer, der alles über-
schaut, der den Menschen fast besser kennt, als er sich selbst kennt. 
Das nennt man mittlerweile Big-Data, eine Art Ansammlung von be-
stimmten Parametern einer Persönlichkeit. Die Leute, die solche Pro-
gramme entwickelt haben, sagen sich: Ja, wenn man etwa 100 Para-
meter einer Persönlichkeit kennt, dann kennt man die Persönlichkeit 
besser, als sie sich selbst. Es braucht gar nicht so viele Parameter, um 
vorauszusagen, wie ein Mensch in dieser oder jener Situation reagie-
ren wird; so wird es jedenfalls behauptet. Man könnte dann z.B. aus-
rechnen, welchen Partner ein Mensch braucht. Die Maschine wüsste 
dann besser als man selbst, wie man das dann auch arrangiert usw. 
Die Maschine nimmt demnach in die Hand, was wir heute noch un-
serer Vorstellung oder dem Karma, dem Schicksal zuschreiben. 

Jetzt bestimmt noch die göttliche Macht unser Schicksal. Viel-
leicht wird aber in nächster Zukunft ein System erschaffen, das über 
die Schicksale der Menschen bestimmt. Dass wird Vorschläge ma-
chen, eventuell werden die Menschen sogar zufrieden sein. Sie wer-
den natürlich auch geschützt, damit keine Unfälle passieren, und da-
mit es keine Verkehrsstaus mehr gibt. Man wird dann ganz genau 
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wissen, mit welcher Geschwindigkeit welches Auto gesteuert wer-
den muss, damit alle am schnellsten zum Ziel gelangen. Das gilt 
dann für alle, die unterwegs sind, für diejenigen, die im Begriffe sind, 
ins Auto zu steigen und sogar für diejenigen, die erst darüber nach-
denken. Alles wird sozusagen schon vorausgeplant. Vielleicht wird 
ein kleines Häuflein von Menschen geben, die die ganze Sache 
durchschauen. 

Heutzutage ist es aber schwierig, diese Entwicklung zu durch-
schauen. So bemerken beispielsweise die Physiker, die sich mit der 
Quantentheorie befassen, gar nicht, dass sie in ihren Gedanken ei-
gentlich in einer anderen Welt leben, dass sie durch ihre Gedanken 
eine Welt wahrnehmen, die keine physische Welt ist. Ich nannte das 
ein Parallel-Universum.  

Es gibt heute schon Physiker, die von einem Parallel-Universum 
sprechen. Sie bemerken einfach, dass die Welt, in der sie sich mit ih-
ren Theorien bewegen, eigentlich gar nicht zu unserer Welt gehören 
kann. Sie haben sich auch Experimente ausgedacht, welche tatsäch-
lich eben diese Unmöglichkeit zeigen kann. So wird sich das an dem 
Gedankenexperiment „Schrödingers Katze“36 zeigen. Sie kennen 

 
36 Bei Schrödingers Katze handelt es sich um ein Gedankenexperiment 

aus der Physik, das 1935 von Erwin Schrödinger vorgeschlagen wurde. Es 
problematisiert die direkte Übertragung quantenmechanischer Begriffe auf 
die makroskopische Welt in Form eines Paradoxons. Das Paradoxon besteht 
darin, dass dem Gedankenexperiment nach eine Katze mit den Regeln der 
Quantenmechanik in einen Zustand gebracht werden könnte, in dem sie 
gleichzeitig „lebendig“ und „tot“ ist, und in diesem Zustand verbleibt, bis 
die Experimentieranordnung untersucht wird. Die gleichzeitig tote und le-
bendige Katze würde erst dann eindeutig auf „lebendig“ oder „tot“ festge-
legt, wenn man sie beobachtete, also eine Messung durchführte. Das wider-
spricht der Anschauung und Alltagserfahrung mit makroskopischen Syste-
men. 

Das Paradoxon beruht nach der Quantenmechanik darauf, dass ver-
schiedene Zustände eines Systems, das von der Wechselwirkung mit der 
Umgebung isoliert ist, durch Überlagerung wieder einen möglichen und 
stabilen Zustand des Systems ergeben können. Ein solcher quantenmecha-
nischer Zustand, in dem mehrere Einzelzustände überlagert und jeweils mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit präsent sind, wird auch als Zustand der 
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das? Ich werde es jetzt nicht erklären.* Auf jeden Fall sind das Ge-
dankenexperimente, die tatsächlich die Unmöglichkeit zeigen zu sa-
gen, dass die Welt der Quanten oder der Atome, also deren Mikro-
welt, und unsere Makrowelt zu demselben Universum gehören. Es 
gibt zwischen diesen beiden Welten Schnittpunkte, das kann man 
sagen. Aber es ist nicht so, dass das, was dort im Paralleluniversum 
geschieht, sich hier auch in unserer Makrowelt gesetzmäßig zeigt. 
Was bei diesen Gedankenexperimenten fehlt, ist folgende Erkennt-
nis. Es leben in einer solchen Welt durchaus intelligente Wesenheiten 
und nicht nur eine Ansammlung von Atomen und Kräften, die dort 
agieren. Wenn wir dann ein großes Gerät bauen, das uns ermöglicht, 
erst einmal theoretisch ausgedachte Elementarteilchen zu finden, 
dann schaffen wir einen Schnittpunkt zwischen einem anderen Uni-
versum und unserem. Aus diesem anderen Universum können hier 
jetzt Teilchen erscheinen. Sie sind plötzlich da, was die Physiker auch 
schon gemerkt haben.  

Aus  anthroposophischer  Sicht  oder  aus  geistiger  Sicht  müsste  
man eigentlich sagen: das, was wir Atome nennen, das ist in unserer 
Welt nicht vorhanden, das ist in der anderen Welt vorhanden, das 
gehört zu dem anderen Universum. Es gibt allerdings Schnittpunkte, 
aber die Atome als Wesenheiten, die gehören nicht zu unserer Welt. 
Zu unserer Welt gehört das, was wir sehen, hören und durch unsere 
zwölf Sinne wahrnehmen.  

Es gibt noch eine andere Welt, eine höhere Welt. Wenn man z.B. 
lernt, auf seine Gefühle zu achten, so merkt man, dass diese Gefühls-
welt wie zu einer Außenwelt gehört. Es ist möglich, das, was wir an 

 
Superposition oder in Anlehnung an das Gedankenexperiment Katzenzu-
stand (englisch cat-state) bezeichnet. 

Einfache physikalische Systeme können tatsächlich in solche Katzenzu-
stände gebracht werden, große makroskopische Systeme wie Katzen aber 
nicht. Eine eventuelle Überlagerung eines großen Systems in verschiedenen 
Zuständen würde in unmessbar kurzer Zeit kollabieren, denn jede Wechsel-
wirkung des Systems mit der Umgebung stellt im quantenmechanischen 
Sinne eine Messung dar.    Quelle: Wikipedia 
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Stimmungen und Willensimpulsen in uns tragen, zu unserer Außen-
welt zu machen. Das braucht allerdings eine Schulung. Aber wir le-
ben auch in einer noch anderen Welt, in der elementaren oder äthe-
rischen Welt. Wenn man sich da etwas länger aufhält, wird man mer-
ken, wie diese Welt vielleicht eine größere Realität besitzt als die 
Welt, an die wir hier gewöhnt sind, und die wir die wirkliche Welt 
zu nennen pflegen. Man wird merken, dass es durchaus andere Wel-
ten oder andere Universen gibt, die sich zwar berühren – denn un-
sere Gefühlswelt berührt natürlich auch das Physische, das wir äu-
ßerlich wahrnehmen –, aber das sind nur die Schnittpunkte. Das ist 
aber durchaus eine selbstständige Welt mit eigenen Gesetzmäßigkei-
ten. So kann man auch noch andere Welten entdecken. Die Welt der 
elektromagnetischen Felder und Kräfte ebenso wie die elementari-
sche Welt sind nicht nur vom Menschen bevölkert, sondern auch von 
anderen Wesenheiten. Es bedarf keiner großen Übungen, um zu er-
fahren, dass man durchaus die eigene Gefühlswelt wie eine Außen-
welt betrachten kann. Man betritt dann einen Bereich, der nicht vom 
Körper und nicht von physischen Wahrnehmungen abhängig ist, in 
dem man aber dennoch Erfahrungen machen kann, nicht durch die 
Augen, nicht durch die Ohren, sondern eben durch die Gefühlsor-
gane der Seele.  

So kann man auch die elektromagnetische Welt wahrnehmen. 
Für die Menschen ist es aber besser, wenn sie diese Welt nicht betre-
ten. Es ist so, dass diese Welt die Menschenseele vergiftet, so würde 
ich sagen. Wenn man zu lange in dieser Welt der Atome wirklich lebt 
und mit diesen Wesenheiten zu tun hat, dann wird man langsam et-
was härter, seelisch härter und gemütsloser. Man beginnt, sich lang-
sam daran zu gewöhnen, den Teil nicht zu gebrauchen oder den Teil 
zu verlieren, der mit dem Gewissen zu tun hat, der auch mit der Mo-
ralität zu tun hat. Der Mensch würde sich langsam dieser Welt an-
passen, so wie Wesenheiten, die in einer Höhle leben, in der kein 
Licht ist. Nach einigen Generationen hätten sie sich angepasst. Es ist 
also nicht gut für die Menschheit, weil dann nach und nach das, was 
unser  soziales  Leben  regelt,  langsam  verderben  wird.  Es  ist  ja  so,  
dass diese Entwicklung jetzt schon stattfindet! Sie wird wahrschein-
lich dazu führen, dass die Menschen in die Lage kommen werden, 
die Kräfte dieser untersinnlichen Welt – der elektromagnetischen 
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Welt –zu nutzen, und mit ihrer eigenen geistigen Kraft diese Kräfte 
lenken können. Das wird zur Folge haben, dass wir neue Schnittstel-
len schaffen, die wiederum unsere Welt beeinflussen werden. Es 
werden Ereignisse stattfinden können, die durch Beeinflussung von 
Seiten dieser untersinnlichen Welt zustande kommen.  

Rudolf Steiner sagt – es ist eine sehr radikale Aussage – dass es 
möglich ist,  dass jemand heute in der Lage ist,  ein Organ auszubil-
den, das diese elektromagnetische Welt wahrnimmt! Ich habe ja am 
Anfang diese Frage theoretisch gestellt. Nur, wenn ein normaler 
Mensch ohne Vorbereitung dieses Organ bekäme, dann würde er 
nicht nur entdecken, dass er all diese Funken und Felder seelisch 
wahrnimmt, sondern, dass er auch jeden Menschen töten kann, dass 
er sozusagen den Willensteil des anderen willkürlich zerstören kann. 
Mit diesem Organ, das nicht nur ein Wahrnehmungsorgan, sondern 
auch ein Tätigkeitsorgan ist, kann er den anderen Menschen in seiner 
elektromagnetischen Zusammensetzung so in Unordnung bringen, 
dass er krank wird und früher oder später stirbt. Sie merken: Einer-
seits dringt die Menschheit mit Hilfe der Physik in diese Welt hinein 
durch die dort gebildeten Vorstellungen; andererseits, wenn man 
wirklich lernt, adäquat zu sehen, dann wird es gefährlich.  

Stellen Sie sich vor, alle wären plötzlich mit einer solchen Gabe 
ausgestattet: wie würde unsere Welt dann aussehen? Es ist gut, dass 
das noch nicht möglich ist, wir brauchen einen Schutz. Einerseits ist 
der Drang da, andererseits ist es zum Glück noch nicht so weit, dass 
man schon jetzt etwas mit diesem Willen ausrichten kann. Man 
braucht Maschinen, die aufwendig und teuer sind. Zwar kann man 
sie auch über Funk oder vielleicht sogar mit Gedanken in Bewegung 
setzen, vielleicht kann man auch etwas explodieren lassen, aber man 
braucht dazu doch noch die Maschine als Vermittler. Das wäre nicht 
mehr notwendig, wenn wir solche Organe hätten.  

Wir sind als Menschheit tatsächlich unter Zeitdruck. Es ist nicht 
gut, wenn eine Intelligenzmaschine Gewalt über unsere Schicksals-
planung bekommt, wenn ihr das übertragen wird. Man darf sich 
nicht der Illusion hingeben, dass man sich da als Einzelperson wi-
dersetzen kann. Man hängt ja heute von so Vielem ab. Wer kann 
heute ohne Telefon auskommen? Und wer kann sagen, er telefoniere 
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nicht? Oder, was über das Internet läuft, das will ich nicht. Ich ver-
zichte auf diese Kontakte, oder ich bin nicht im System drin. So läuft 
es auch mit diesen Parametern weiter usw.  

Es gibt wie gesagt nur den anderen Weg, der gleichzeitig eine 
neue Dimension der Menschenseele eröffnet. Wenn die Menschen-
seele in die elementarische Welt eintritt, in diese obere Welt, nicht in 
die untere Welt, dann ist man trotz allem in einem gewissen Sinne in 
seinen Entscheidungen autonom. Man kann dann tatsächlich Gedan-
kengänge entwickeln, die zu Entschlüssen führen, bei denen man 
ganz sicher sein kann, sie wurden nicht maschinell gesteuert. Ohne 
diese Fähigkeit ist man nie sicher. Und an diesem Punkt wird sich 
die Menschheit teilen. Wer die Fähigkeit hat, und wer sie nicht hat, 
das wird notwendigerweise zu verschiedenen Schicksalsformen füh-
ren. Das alles weiß eigentlich die Geheimwissenschaft, die Geistes-
wissenschaft. Das ist alles bekannt. Dies war auch der Impuls Rudolf 
Steiners, der vor 100 Jahren alles vorausgesehen und diese Entwick-
lungsrichtungen aufgezeigt hat. Damals war die Zeit aus seiner Sicht 
schon knapp. Das ist unsere aktuelle Lage.  

Das Zentrum der ganzen Inspirationen aus der unteren Welt liegt 
im Silicon Valley. Die Menschen, die geeignet sind, solche Inspirati-
onen aufzunehmen, die werden eingeladen dorthin umzuziehen. 
Wenn jemand dort erfolgreich ist, wenn jemand mit seinem Start-Up 
Erfolg hat, dann werden ihn die Investoren dort hinlocken, damit er 
es dort weiterentwickelt. Er wird von Facebook oder von Apple ge-
kauft werden, und dann ist er schon in das große System integriert. 
Das Silicon Valley stellt eine ungeheure Konzentration dar und wird 
auch weiterhin wachsen.  

Die anderen Menschen, die nicht ganz in das System passen, wer-
den verdrängt, schon rein finanziell, aber auch intellektuell. Es liegt 
dann an jedem Einzelnen, ob er diesen unbequemen Weg einschlägt, 
sich von diesem Schattenwesen emanzipiert, also den Doppelgänger 
heraussetzt - so drückt sich Rudolf Steiner aus. Das ist möglich. Das 
ist aber mühsam, weil es einen starken Willen braucht, und weil man 
den eigenen Willen so stark machen muss wie jener Wille ist, der da-
gegenwirkt. Zum Vergleich: Es braucht einen starken Willen, der es 
einem ermöglicht, mit offenen Augen nicht zu sehen, wenn man 
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nicht sehen will. Wenn man das ausprobiert, dann wird er schon 
merken, wo die Grenzen sind.  

 


